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Die deutichen Katholiken in den Provinzen 
Poſen und Weſtpreußen. 


Die Erſatzwahl, welche am 28. v. M. im Reichstags⸗ 
Wahlkreiſe Stuhm⸗Marienwerder ſtattgefunden, hat wieder 
einmal ſo recht deutlich gezeigt, daß in den Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen der großen Mehrheit der deutſchen Katholiken, 
welchen das Verſtändniß der politiſchen Bedeutung der Land⸗ 
tags⸗ und Reichstags-Wahlen abgeht, ihr konfeſſionelles 
Sondecintereſſe weit höher ſteht, als das nationale Intereſſe; 
ſie haben dem polniſchen Kandidaten ihre Stimme gegeben, 
und zwar lediglich aus dem Grunde, weil ſie glauben, daß 
durch denſelben, als Katholiken, ihr katholiſches Intereſſe befjer 
gefördert werden wird, als durch einen der anderen deutſchen 
Kandidaten. Sie haben ſogar ktinen eigenen Kandidaten auf⸗ 
geſtellt, wie es die anderen deutſchen Parteien gethan, ſondern 
gleich bei der Hauptwahl für den polniſchen Kandidaten ge⸗ 
ſtimmt, damit dieſer ſicher zur Stichwahl gelange. Während 
die Polen bei den Wahlen ſtets an dem Prinzipe feſthalten, 
bei der Hauptwahl behufs Wahrung ihrer Nationalität dem 
polniſchen Kandidaten, mag derſelbe auch keinerlei Ausſichten 
zum Durchkommen haben, ihre Stimme zu geben, und erſt bei 
der Stichwahl event. für den Kandidaten der Zentrumspartei 
zu ſtimmen, event. ſich der Abſtimmung zu enthalten, haben 
die deutſchen Katholiken in jenem Wahlkreiſe durch ihr Ver⸗ 
halten gezeigt, daß ſie ſich lediglich als Katholiken, nicht als 
Deutſche, gewiſſermaßen als Hilfstruppen der Polen, fühlen. 


Es iſt eine traurige Erſcheinung in den Wahlkreiſen 
Poſens und Weſtpreußens mit gemiſchter Bevölkerung, daß die 
meiſten deutſchen Katholiken auf ihre Nationalität ſo wenig 
Werth legen, und ſich den Polen unterordnen. Man darf ſich 
da nicht wundern, daß in Weſtpreußen, wo noch vor einigen 
Jahrzehnten das polniſche Nationalgefühl erloſchen zu ſein 
ſchien, der Polonismus immer mehr Fortſchritte macht, bereits 
den weſtlichen Theil der Provinz Oſtpreußen, das Ermland, 
ergriffen hat, und neuerdings ſogar nach den öſtlichen Kreiſen 
der Provinz Pommern, in denen es viele polniſch ſprechende 
Kaſſuben giebt, ſeine begehrlichen Blicke zu werfen beginnt; 
durch ihr Verhalten erleichtern die deutſchen Katholiken dem 
Polonismus dies Vordringen. Wenn fie im Wahlkreiſe Stuhm⸗ 
Marienwerder dem polniſchen Kandidaten, als Katholiken, ihre 
Stimme gegeben haben, ſo gewöhnen ſie ſich bald daran, den⸗ 
ſelben nicht allein in konfeſſtoneller, ſondern auch in jeder 
anderen Beziehung als ihren Vertreter zu betrachten; ſie 
werden dadurch ſchon halbe Polen, und nicht lange dauert es, 
ſo ſind ſie ſchon vollſtändig ins polniſche Lager übergegangen. 
Zwar bemühen ſich dort, beſonders im Ermeland, die deutſchen 
katholiſchen Geiſtlichen und die deutſche katholiſche Preſſe, dem 
andauernden Vordringen des Polonismus einen Damm entgegen 
zu ſetzen, aber, wie es ſcheint, mit wenig Erfolg. Wenn durch 
das ſpezifiſch katholiſche Intereſſe die deutſchen Katholiken 
beſtimmt werden, bei den Wahlen dem polniſchen Kandidaten 
ihre Stimme zu geben, ſo trägt ein derartiges Zuſammengehen 
mit den Polen mehr zur Poloniſirung der katholiſchen 
Deutſchen bei, als umgekehrt die Thätigkeit der deutſchen 
katholiſchen Geiſtlichen zu der von polniſcher Seite vielfach 
übertriebenen angeblichen Germaniſirung durch dieſe Geiſtlichen; 
auch die oft recht hitzigen Angriffe der deutſchen katholiſchen Preſſe 
in Weſtpreußen und im Ermeland gegen die dortige polniſche 
Preſſe erſcheinen nur als ein Geplänkel von untergeordneter 
Bedeutung. Daß aber in Weſtpreußen den deutſchen Katholiken 
für ihr Zuſammengehen mit den Polen vom polniſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Wahlkomitee keinerlei Berechtigung dazu gewährt wird, 


etwa einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen, für den dann auch 


die polniſchen Wähler zu ſtimmen hätten, geht zur Genüge 
ſchon aus der Thatſache hervor, daß dort bis jetzt noch kein 
einziger deutſcher katholiſcher Abgeordneter gewählt worden iſt; 
es wird vielmehr von polniſcher Seite als ſelbſtverſtändlich 
betrachtet, daß die deutſchen Katholiken, deren Anzahl allerdings 
in den meiſten Wahlkreiſen geringer iſt, als die der Polen, 
dem polniſchen Kandidaten ihre Stimme geben. 


Nicht beſſer liegen die Verhältniſſe in der Provinz Poſen; 
auch hier verlangen die Polen als ſelbſtverſtändlich, daß 
die deutſchen Katholiken für den vom polniſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Wahlkomitee aufgeſtellten Kandidaten ſtimmen; höchſtens 

en ſie ſich in den vorwiegend deutſchen Wahlkreiſen, be⸗ 
Raden im Weſten der Provinz, in denen ſie ſo wie ſo ihre 

andidaten nicht durchbringen, dazu herbei, einen deutſchen 
Katholiken, am liebſten einen Geiſtlichen, als Kandidaten auf⸗ 
zuftellen, auf den ſich dann die Stimmen der Polen und der 
deutſchen Katholfken vereinigen. Auf dieſe Weiſe wird den 
deutſchen Katholiken von den Polen, ohne daß dieſe eine Ein⸗ 
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buße dadurch erleiden, „um den ſchönen Schein zu wahren“ 
ein Aequivalent für ihre treue Heerfolge gewährt. 

Wie die politiſchen Wahlen dazu beigetragen haben, 
das Zuſammengehen der deutſchen Katholiken mit den Polen, 
und dadurch die Poloniſirung der erſteren zu fördern, hat 
man ſo recht an den Reichstagswahlen im Wahlkreiſe Poſen 
geſehen. Hier hatten ſich die ſogenannten „Bamberger“, die 
Nachkommen von ſüddeutſchen katholiſchen, im vorigen Jahr⸗ 
hundert hierher gelangten Anſiedlern, nachdem ſie im Laufe 
der Zeit beſonders durch die polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen 
ſchon zum Theil poloniſirt worden waren, daran gewöhnt, bei 
den Landtagswahlen mit den Polen zuſammen zugehen. Als 
nun nach den Ereigniſſen des Jahres 1866 die erſten Wahlen 
zum norddeutſchen Reichstag ſtattfanden, gelang es einem 
hierzu beſonders veranlagten einflußreichen Stadtrathe in 
Poſen, durch perſönliche Einwirkung den Bambergern zu Ge⸗ 
müthe zu führen, daß ſie Deutſche ſeien und mit den Deut⸗ 
ſchen ſtimmen müßten. Die Wahlagitation war denn auch 
eine ſo kräftige, daß es, Dank beſonders der Wahlbetheiligung 
eitens der Bamberger, gelang, den deutſchen Kandidaten durch⸗ 
zubringen — einmal, und nie wieder! Denn ſeitdem die in⸗ 
zwiſchen faſt völlig poloniſirten Bamberger im Kreiſe Poſen 
ſtets mit den Polen ſtimmen, iſt der Reichstags⸗Wahlkreis 
Poſen für das Deutſchthum verloren! 

Vom Standpunkte des Katholizismus könnte es ja als 
gleichgiltig erſcheinen, ob Derjenige, der zum Abgeordneten ge⸗ 
wählt wird, deutſcher oder polniſcher Nationalität iſt; da aber 
der katholiſche Abgeordnete polniſcher Nationalität außer dem 
katholiſchen auch das ſpezifiſch⸗polniſche Sonderintereſſe ver⸗ 
tritt, und ihm das letztere oft mehr am Herzen liegt, als das 
katholiſche, jo iſt in Oberſchleſien bisher bekanntlich daran feſt⸗ 
gehalten worden, daß ſich ein deutſcher Katholik, welcher die 
Verpflichtung übernimmt, gewiſſe ſprachliche Forderungen der 
Polen (beſonders in Betreff der Unterrichtsſprache beim Reli⸗ 
gions-Unterrichte) zu unterſtützen, zum Abgeordneten beſſer 
eigene, als ein Pole. Damit iſt aber die polniſche Preſſe, 
welcher, um den einmal üblich gewordenen Ausdruck des Abg. 
Grafen Balleſtrem zu gebrauchen, die „großpolniſche Agitation“ 
am Herzen liegt, durchaus nicht zufrieden; ſie geht neuerdings 
in ihren Forderungen ſogar ſo weit, daß ſie verlangt: bei den 
Wahlen, ſelbſt in Oberſchleſien und Ermeland, ſeien als Kan⸗ 
didaten nur Polen aufzuſtellen; ſie motivirt dieſe Forderung 
in folgender ſeltſamen und geſchraubten Weiſe: „Wenn im 
praktiſchen Leben die Vertheidigung der polniſch⸗n ationalen 
Intereſſen nicht an die Spitze geſtellt werde, und in Folge 
deſſen die polniſche Nationalität Schaden erleide, ſo werde in 
unſeren Gegenden mit dem Falle des Polenthums auch der 
Katholizismus an den Abgrund gebracht. Die deutſchen 
Katholiken böten keine Garantie dafür, daß, wenn der polniſche 
Katholik weichen muß, in deſſen Stelle ein deutſcher Katholik 
trete. Man könne geradezu ſagen: in unſeren Gegenden iſt 
mit dem Falle der polniſchen Nationalität auch der Katholizis⸗ 
mus verloren, und nimmt der Proteſtatismus überhand; der 
Germaniſirung folgt alsbald die Proteſtantiſirung. Es lege 
dieſe Erwägung den Polen die Pflicht auf, bei den Wahlen, 
ſelbſt in Oberſchleſien und im Ermeland, ihre Stimmen nur 
Polen zu geben, um auf dieſe Weiſe nicht allein ihre Natio⸗ 
nalität, ſondern gleichzeitig auch die katholiſchen Intereſſen zu 
ſichern. Bei Wahlen müßten daher die Polen ihre nationalen 
Intereſſen ſtets an die Spitze ſtellen, um dadurch auch die 
katholiſche Sache zu fördern.“ 

Was alſo bisher von den Polen in den Provinzen Poſen 
und Weſtpreußen ſtets als Norm feſtgehalten worden iſt, daß 
die deutſchen Katholiken bei den Wahlen ihre Stimme dem 
polniſchen Kandidaten zu geben haben, das wird nunmehr nach 
obigen Ausführungen auch für Oberſchleſien und das Erme⸗ 
land verlangt werden; es ſollen dort nur polniſche Kandi⸗ 
daten aufgeſtet werden, für die dann auch die katholiſchen 
Deutſchen zu ſtimmen haben. In welchem Maße dadurch der 
Polonismus gefördert werden würde, läßt ſich wohl denken. 
— Es wäre in Wirklichkeit Zeit, daß ſich die deutſchen Ka⸗ 
tholiken in den genannten Landestheilen ermannen, und den 
Zwang, der ihnen von polniſcher Seite auferlegt wird, ab⸗ 
ſchütteln. Dies Ziel kann aber nur dann erreicht werden, 
wenn die deutſchen Katholiken, wie die Gebildeteren unter 
ihnen es ſchon längſt, unbeſchadet ihrer wahrhaft katholiſchen 
Geſinnung, thun, bei den Wahlen, ſich ebenſo wie die Anders⸗ 
gnäubigen, lediglich als Deutſche fühlen, und von der leidigen 

N ſpezifiſch katholiſcher Sonder⸗Intereſſen Abſtand 
nehmen. 
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Deutſchlaud. 
— Berlin, 5. Dez. [Zur Militärfrage.] Bei den 
Erörterungen über die Militärvorlage iſt bisher nicht genug 
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berückſichtigt worden, daß Graf Caprivi es unterlaſſen hat, ſo⸗ 
wohl in ſeiner einleitenden Rede wie in der Etatsdebatte zu 
ſagen, daß die Vorlage in ihrem jetzigen Umfange ein Ganzes 
bilde, von dem kein Stück abgebrochen werden könne. Gerade 
ſeit der Herrſchaft des neuen Syſtems ſind die Erklärungen 
vom Regierungstiſch üblich geworden, wonach eingebrachte Ge⸗ 
ſetzentwürfe als vermeintlich unantaſtbare Organismen zu gel⸗ 
ten hätten. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind auf dieſe 
Weiſe vor zwei Jahren die Steuergeſetze, die Landgemeinde⸗ 
ordnung, das Schulgeſetz vorgelegt worden, und jetzt wieder 
hat der Finanzminiſter die Einheitlichkeit ſeiner Reformpläne 
betont. Graf Caprivi hat nichts Derartiges von der Militär⸗ 
vorlage geſagt, er hat immer nur auf die Kommiſſion als den 
Ort und die Gelegenheit verwieſen, wo ſich eine Verſtändigung 
herbeiführen laſſen würde. So deutlich, wie das ein Miniſter 
nur thun kann, wenn er nicht ſchon beim Beginn bis zum 
Letzten nachgeben will, hat der Reichskanzler hiernach ein 
Kompromiß angekündigt, und um ein Kompromiß allein wird 
es ſich in der That bei den ferneren Stadien der Militärbe⸗ 
rathungen handeln. Wer ſich einzig an die nach außen ge⸗ 
richteten Kundgebungen der Parteien in Reichstagsreden und 
Zeitungsartikeln halten wollte, der bekäme doch wohl kein 
rechtes Bild von dem wahren Stande der Dinge. Im Reichs⸗ 
tage weht Kompromißluft. Es iſt gleichgiltig, ob man 
das bedauert oder billigt, aber es iſt ſo. Die auffällig lange 
Verzögerung der erſten Leſung der Militärvorlage iſt dem 
Reichskanzler und den maßgebenden Militärs durchaus nicht 
fo unangenehm und wird von ihnen keineswegs als jo ver⸗ 
letzend angeſehen, wie es bei oberflächlichem Hinſehen ſcheinen 
möchte. Der Reichskanzler mag denken, daß, wenn Zeit 
kommt, auch Rath kommt, und er vertraut auf die vermeint⸗ 
lich ſicheren Wirkungen des Nachdenkens der von ihm als zu⸗ 
künftige Mehrheit vorausgeſetzten Parteien über die Folgen 
eines etwaigen Konflikts. In Regierungskreiſen ſtellt man ſich 
die Sache merkwürdig leicht vor. Der Optimismus, mit dem 
die nächſte Entwickelung betrachtet wird, würde etwas Befrem⸗ 
dendes haben, wenn nicht in gewiſſen politiſchen Empfindungs⸗ 
dispoſitionen der Konſervativen und des 
läge, was dieſen Optimismus wenigſtens einigermaßen recht⸗ 
fertigen könnte. So wie ſie iſt, wird die Vorlage ja unbedingt 
nicht angenommen werden. 


mit der Regierung zu vereinbaren, der die Gefahr einer Reichs⸗ 
tagsauflöſung von ihnen ſelbſt fern hielte, und der ſie dem 
herrſchenden Syſtem als eine des Lobes wie des Lohnes 
werthe Stütze noch näher brächte. Das jetzige allgemeine Be⸗ 


tonen der Unmöglichkeit, die Vorlage anzunehmen, hat offen⸗ 


bar zumeiſt den taktiſchen Zweck, den Reichskanzler für Kon⸗ 
eſſionen geneigt zu machen. Zugleich aber wird ſich der 
eichskanzler wirklich überzeugen müſſen, daß er nicht entfernt 
alles Geforderte durchſetzen kann, und im konſervativen wie 
im ultramontanen Lager wird darauf gebaut, daß Graf 
Caprivi es auf eine gefährliche Zuspitzung der Gegen; 
ſätze, auf die Reichstagsauflöſung namentlich, nicht wird 
ankommen laſſen wollen. Die Meinung in dieſen Krei⸗ 
ſen iſt, daß die Regierung ſich in einem Wahlkampfe 


mit der Parole der Militärvorlage eine ſchwere Niederlage eg 


holen müßte, deren Koſten zum größeren Theil die Konſerva⸗ 
tiven zu zahlen hätten, was nicht in den Abſichten des Reichs⸗ 
kanzlers liegen könne. Die Lage wäre weſentlich klarer, wenn 
das Zentrum noch die ehemalige Oppoſitionsſtellung gegen⸗ 
über der Regierung einnähme, aber dem Zentrum kann mit 


einer Regierungskriſe auch nicht gedient fein, und die Grund⸗ 


ſtimmung dieſer Partei geht nicht in Bahnen, die von der Re⸗ 
gierung hinweglenken. Die ungewöhnlich lange Friſt zwiſchen 
der Einbringung der Militärvorlage und ihrer erſten Leſung 


iſt im Seniorenkonvent ohne Widerſpruch vereinbart worden. 


Die Ziele, von denen die einzelnen Parteien dabei ausgegangen 
ſind, diveriren allerdings ſtark; für die Rechte und die Ultra⸗ 
montanen war nicht die Abſicht maßgebend, die Entſcheidung 
zu verſchleppen, ſondern inzwiſchen einen geeigneten Verhand⸗ 
lungsboden zu finden. Es könnte ſo kommen, daß am Schluß 
dieſer Reichstagsſeſſion ein Militärgeſetz da iſt, an dem nur 
einzelne Züge noch an die erſte Geſtalt erinnern, in der die 
Vorlage ſich jetzt präſentirt. Es könnte ſich ereignen, daß das 
Kompromiß thatſächlich einen nicht bloß 2 ſondern 
zugleich materiellen Erfolg des Reichstags darſtellt, derart, 
daß die Gegenkonzeſſionen des Reichstags für die Gewährung 
der zweijährigen Dienſtzeit nur minimaler Natur ſind. 
Berlin, 6. Dez. (Boykott.] Ein Biergericht hat neu 

im Keren 22 Beller (Weſdtierwittbe ſtatigefunden, Ds Fr 
war es veranlaßt durch die Plage des Tages, den Boykott. Der 
Präſident des deutſchen Gaſtwirthsverbandes, Herr Wieſe, hatte 
bekanntlich die Vereinigung aller Saalbeſitzer zur Boykottirung der 
Sozialdemokraten angeregt. Der Vorſchlag fand abſolut keinen Bei 


Zentrums mancherlei 


Aber den genannten Parteien 
würde es ſchmeicheln, wenn es ihnen gelänge, einen Mittelweg . 
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all, weil die Saalbeſttzer ſich begreiflicher Weiſe nicht in ihren 

nnahmen freiwillig beſchränken wollten. Die „Gaſtwirthszeitung“, 
Organ mehrerer großen Gaſtwirthsvereine, verlegt von dem Gaſt⸗ 
wirth Kühne, hatte ſich ſpöttiſch abfällig über den Wieſeſchen Vor⸗ 
ſchlag geäußert, den ſie eine Donquichoterie nannte. Der Präſident 
des Gaſtwirthſchaſtsverbandes, der mit ſeinem Vorſchlage Flasko 
gemacht hatte, wollte nun wenigſtens den Spötter beſtraft ſehen und 
er hat ſeinen Zweck erreicht, denn das eine geſetzte „Gericht“ ha 


den „Angeklagten“ verurtheilt. Der Boykott⸗Vorſchlag aber iſt von berg 


der Tagesordnung verſchwunden, zur Befriedigung aller Saalbe⸗ 
ſitzer oder ⸗Pächter. 
— Ueber die Anweſenheit des Fürſten Bismarck auf 
dem Lehrter Bahnhofe bringen Berliner Blätter noch einen 
Bericht, dem wir Folgendes entnehmen: 
= dem Augenblicke, als die Abgg. Schoof und Enneccerus in 
das Kaiſerzimmer eintraten, ſaß der Fürſt ſchon mit dem Regie⸗ 
rungsrath Cäſar bei einem Glaſe Grog und forderte die Herren 
auf, ſich ihm anzuſchließen, mit dem Bemerken: „In der einen 
—.— iſt Arrak, in der anderen iſt Rum“. Als bald darauf der 
ner wiederkam, um auch für die zweite Grogauflage Bezahlung 
zu erhalten und Regterungsrath Cäſar ihm bedeutete, der Fürſt 
habe das erſte Mal ſchon mehr als genug bezahlt, winkte Fürſt 
Bismarck lächelnd ab, gab dem Kellner ein größeres Geldſtück und 
meinte zu den Herren gewandt: „Ja, auf der Reiſe da ſind die 
Geldſtücke eigentlich nur Kontremarken.“ Der Fürſt begann das 
Geſpräch mit den Worten: „Nun, die Herren haben ja jetzt in den 
ten Körperſchaften viel zu thun“, und wandte ſich 
ann zunächſt an Herrn Schoof: „Ich Fe, daß ich eigentlich 
meiner Pflicht als Vertreter meines Wahlkreiſes 
nicht ganz genüge, aber in meinem Alter habe ich mich fo ſehr 
an das ruhige Leben gewöhnt, daß es mir ſchwer fallen würde, 
19 nach Berlin zu kommen. Mit einer Wohnung in Berlin würde 
ch das wohl ſchon machen, aber ich ſcheue auch etwas die An⸗ 
ſtrengungen. Ich ſtehe jetzt ganz allein und muß alles ſelbſt 
machen. Früher hatte ich Mitarbeiter, und wenn ich etwas nur 
nöthig hatte, wie z. B. ſtatiſtiſches Material, jo brauchte ich mich 
an den betreffenden Herrn zu wenden, der damit zu thun hatte. 
Mir fehlen jetzt die Hilfskräfte, um mir das nöthige Material 
für die Debatten, das ich doch wohl haben müßte, zu beſchaffen.“ 
Als einer der Herren die Rede auf den Tod Lothar Buchers 
brachte und auch des kürzlich verſtorbenen Hamburger Bürger⸗ 
meiſters Peterſen gedachte, fuhr der Fürſt fort: „Ich habe in 
dieſem Jahre zwei meiner beſten älteren politiſchen Freunde ver⸗ 
loren, Peterſen und Bucher, bei denen ich mir oft Rath geholt 
abe. Sie waren beide ſehr kluge Leute, an denen ich viel ver⸗ 
oren habe. Ich habe jetzt wenig Gelegenheit, mich politiſch zu 
unterhalten, namentlich nachdem auch meine Söhne mein Haus 
perlaſſen haben.“ Humoriſtiſch fügte er hinzu: „Man kann fi 
in der Politit im Allgemeinen von ſeinen Söhnen ja auch weniger 
Rath holen, als umgekehrt.“ Das Geſpräch blieb Re m noch 
bei der Politik. Fürſt Bismarck gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Militärvorlage nicht ohne Aenderungen angenommen 
werden würde und fragte dann die Anweſenden: „Was jagen Ste 
zu der Wahl in Arnswalde?“ Einer der Herren ant⸗ 
wortete, es müßten unter den für Ahlwardtzabgegebenen Stimmen 
viele freiſinnige geweſen fein. Der Fürſt aber war der Meinung: 
Es werden ſich wohl alle Parteien betheiligt haben. Die Wohl 
Ablwardts ſcheint mir ein Symptom der immer weiter um ſich 
greifenden Unzufriedenheit zu ſein.“ 

— Der Lebrplan für die Landwirthsſchafts⸗ 
ſchulen iſt durch Verfügung des Landwirthſchafts⸗ und des 
Unterrichtsminiſters vom 15. November cr. unbeſchadet der dieſen 
Schulen zuſtehenden Berechtigungen dahin abgeändert worden, 
daß der Unterricht im Lateiniſchen ganz wegfällt und ſtatt zweier 
neuerer Fremdſyrachen nur eine fremde Sprache betrieben 
wird; auch kann an Stelle des trigonometriſchen Unterrichts ein 
ſolcher in der Stereometrie eingeführt werden. 2 
Die Uebergangsabgabe für ſüddeutſches 
Bier ſoll, wie die „Wochenſchrift für Brauerei“ berichtet, in der 
Begründung des zu erwartenden Geſetzentwurfs auf den 1½ fachen 
Betrag des jetzigen Betrages angeſetzt werden, ſodaß dieſelbe ſich 
künftig auf 3 ſtatt wie bisher auf 2 Mark ſtellen würde. 

— Bezüglich der Kündigungsfriſt für die Hand⸗ 
lungsgehilfen haben die Abgg. Goldſchmidt und Dr. Hirſch 
im Reſchstag ihren früheren Antrag wieder eingebracht. Derſelbe 
will — 1 5 daß, wenn durch Vertrag für das Dienſtverhältniß 
zwiſchen Prinzipal und Handlungsgehilfen eine kürzere oder län⸗ 

ere Kündigungsfriſt als die beſtehende ſechswöchige bedungen iſt, 
dleſe für beide Theile gleich ſein müſſe. Vereinbarungen, welche 
dieſer Beſtimmung zuwiderlaufen, ſollen 5 7555 ſein. Beim Ab⸗ 
ange können die Handlungsgehilfen Zeugniß über die Art und die 
—. der Beſchäftigung fordern. Dieſes Zeugniß iſt auf Verlangen 
der Gehilfen auch auf die Führung und die Lelſtungen auszudehnen. 
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Leipzig, 
zialdemokratiſchen Redakteure Poländer (vom „Wähler“) und 
(von der „Sächſ. Arbeiterztg. Dresden“), welche wegen 
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— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
Deutſchen Reich über deutſche Häfen, ſowie Antwerpen, Rotterdam 
und Amſterdam belief ſich nach den Zuſammenſtellungen des kaiſer⸗ 
lichen ſtatiſtiſchen Amis in den Monaten Januar bis September 
1892 auf 92 956 Perſonen. Hiervon kamen aus der Provinz 
Poſen 13567, ſtpreußen 11229, Pommern 8468, aus 
Bayern rechts des Rheins 6736, der Provinz Hannover 5905, 
Brandenburg mit Berlin 5449, aus dem Königreich Württem⸗ 

erg 4802, der Provinz Rheinland 4699, aus dem König⸗ 
reich Sachſen 4155, der Provinz Schleswig⸗Holſtein 3397, 
dem Großherzogthum Baden 3289, der Provinz Schleſien 2664, 
der Provinz Weſtfalen 2342, Heſſen⸗Naſſau 2278, Provinz 
Sachſen 1954, Oſtpreußen 1634, aus der Rheinpfalz 1519, dem 
Großherzogthum Heſſen 1406, Oldenburg 1102, Mecklenburg⸗ 
Schwerin 803, Der Reſt von 5558 Perſonen entfällt auf die übri⸗ 
gen Gebietstheile des Reichs. An der Beförderung dieſer Aus⸗ 
wanderer find die deutſchen Häfen mit 75 417 Perſonen bethei⸗ 
ligt. und zwar gingen über Bremen 49373, Hamburg 24480, 
Stettin 1564. Von Antwerpen reiſten 14 147, von Rotterdam und 
Amſterdam 3392. Ueber deutſche Häfen wurden außer den 75417 
Deutſchen noch 140 945 Auswanderer aus fremden Staaten, und 
zwar über Bremen 61258, Hamburg 78 551, Stettin 1136 be⸗ 


fördert. a 
i 5. Dez. Das Reichsgericht hat die Reviſton der ſo⸗ 


Beleidigung des ſächſiſchen Landtages zu ſechs Wochen be zw. vier 
Monat Gefängniß verurtheilt worden waren, verworfen. Die 
flieg wurde in einem Artikel gefunden, welcher die Aus⸗ 
ſchließung Liebknechts aus dem ſächſiſchen Landtage ſcharf kritiſirt 


hatte. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Wien, 4 Dez Die offiziöſe „Montagsrevue“ ſchreibt: Wie 
ſehr Graf Taaffe bemüht iſt, alle Folgerungen aus dem Zwiſchen⸗ 
falle der letzten Woche hintanzuhalten, beweiſt der Umſtand, daß er 
trotz der Verweigerung des Depoſitenfonds durch die Linke bis 
heute das Entlaſſungsgeſuch Künburgs dem Kaiſer nicht vor⸗ 
gelegt hat. Künburg erhielt ſowohl von dem Kabinetschef, als 
von allen Mitgliedern der Regierung wiederholt die Verſicherung, 
daß ſich an der Polttit des Kabinets nichts geändert habe und 
nichts ändern werde. Taaffe will Künburg nicht ziehen laſſen. 
Die Deutſchliberalen können ihn freilich aus dem Kabinet heraus⸗ 
zerren, aber erſt, wenn die Partei auch nach der jüngſten Erklärung 
der Regierung auf die Ausſcheidung ihres Vertrauensmannes be⸗ 
ſteht, werde Taaffe nicht umhin können, dem Kaiſer das Entlaſſungs⸗ 
geſuch vorzulegen: erſt dann werde der Bruch zwiſchen Taaffe und 
der deutſchliberalen Partei unheilbar vollzogen fein. Das offiziöſe 


ch Blatt erinnert an die entſchiedene Ablehnung des Anſturms der 


Klerikalen auf die konfeſſionsloſe Schule und fügt geheimnißvoll 
drohend hinzu, „nach Taaffe können Andere kommen 
e weniger zähe an einem einmal gefaßten Ent 


luß feſthalten“. 


*» Wien, 5. Dez. In Beantwortung der Interpellation 
betreffend die Auflöſung des 


di 
ſch 


Plener im Abgeordnetenhauſe, 


Reichenberger Stadtverordneten⸗Kollegiums führte der Minkſter⸗ſch 


Präſident Graf Taaffe aus, ein Rekurs ſei innerbalb der 
geſetzlichen Friſt nicht eingebracht, daher habe er als Min ſter 
des Innern ſich nicht inſtanzenmäßig mit der Angelegenheit befaſſen 
können. Jedoch ſtehe er nicht an, zu erklären, daß er die Verfü⸗ 
gung des Statthalters, betreffend die Auflöſung des Stadtverord⸗ 
neten⸗Kolleglums, bill 
erachte. Zu dieſer Anſchauung veranlaſſe ihn ſein auf Grund 
von amtlich erhobenen Thatſachen gebildetes Urthell über die Thä⸗ 
tigkeit der aufgelöften Stadtvertretung. Alsdann führte der Mini⸗ 
ſterpräſident eine Reihe von Uebergriffen der nde in 
gegenüber der Statthalterei und dem böhmiſchen Landtage an un 
wies auf die aufreizenden Reden in derſelben hin, deren Wieder⸗ 
gabe in den Blättern die gerichtlich beſtätigte Beſchlagnahme der 
letzteren herbeigeführt habe. Graf Taaffe rügte beſonders den 
wiederholten Anſchlag im Volks bade, durch welchen Den⸗ 
jenigen, welche nicht deutſch ſprachen, die Ausweiſung angedroht 
wurde. Mehrfach ſeien an den Bürgermeiſter erfolgloſe Mah⸗ 
nungen wegen des Mangels an Poltzei bei Vereinsverſammlungen 
gerichtet worden, z. B. aus Anlaß der Sedanfeier des deutſch⸗ 
nationalen Vereins am 1. September 1892, wo unbeanſtandet 
Reden gehalten ſeien, deren Abdruck die gerichtliche Beſchlagnahme 
herbeigeführt habe. Des Weiteren führte der Miniſterpräſident 
als kennzeichnend für die Reichenberger Verhältniſſe die Unifor⸗ 
men der ſtädtiſchen Sicherheitswache an, wofür das 
Muſter nicht in Oeſterreich geſucht ſei. (Hört, bört! rechts.) 
Schließlich erwähnte Graf Daaffe den Fackelzug für den Bürger⸗ 
meiſter und terroriſtiſche Kundgebungen vor der Wohnung des 
vermeintlichen Verfaſſers eines Artikels in einer Reichenberger 


ige und in den Verhältniffen begründet) H 
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Zeitung, welcher die Uniform der Polizei rügte und es tadelte 
daß der Bürgermeiſter bei offiziellen Feierlichkeiten den ihm ver⸗ 
liehenen Orden nicht angelegt habe. Unter der Regierung dieſer 
Partei ſei es in Reichenberg mit der Freiheit des Bürgers dahin 
gekommen, daß es gefährlich wurde, öffentlich an das Schlckliche 
zu mahnen. Der Mintiterpräftdent führte die Klagen der verichtes 
denen Behörden an, wies auf das maßloſe Hervorkehren des Partei⸗ 
ſtandpunktes bin, ſowie auf die Intoleranz und offene Mißachtung 
gegenüber den Meinungen Anderer und auf die beleidigenden 
Verdächtigungen der oberen Behörde. Alles dies habe ein frie d⸗ 
liches Nebeneinanderleben in der Gemeinde, ſowie 
einen gedeihlichen Geſchäftsperkehr nach Außen 
unmöglich gemacht. Die Auflöſung ſolle die Möglich⸗ 
keit bieten, ſich von den Launen eines nahezu terroriſtiſchen Partei⸗ 
geiſtes loszureißen, deſſen einſeitiger Bethätigung auf die Dauer 
keine ſtaatliche Verwaltung unthätig hätte zuſehen können. Die 
Auflöſung ſei ſomit gerechtfertigt; dieſelbe ſei nicht gegen die Ge⸗ 
meinde⸗Autonomie und den deutſchen Charakter Reichenbergs ges 
richtet geweſen. (Beifall rechts) Im weiteren Verlauf der Sitzung 
beantwortete der Miniſterpräſident zwei auf denſelben Gegenſtand 
bezügliche Interpellationen Prades. Hierauf wurde, wie bereits 
gemeldet, beſchloſſen, in eine Beſprechung der Beantwortung in der 
morgigen Sitzung einzutreten. 


Rußland und Polen. 

Die „Nowoje Wremja“ nehmen von der Beſtätigung 
Notiz, welche die rumäniſchen Blätter der von auswärtigen 
Zeitungen gebrachten Nachricht zu Theil werden laſſen, daß 
auch das Bukareſter Kabinet ſich mit der Forderung an 
die Pforte gewandt habe, auf Rumänien dieſelben Erleichte⸗ 
rungen auszudehnen, welche Rußland betreffs Durchgangs 
von Schiffen durch die Dardanellen gewährt werden, 
mit der Begründung, daß Rumänien eine lange Küſtenlinie 
am Schwarzen Meere habe und daher freien Eingang in 
daſſelbe vom Mittelländiſchen Meer wünſche. Das Blatt be⸗ 
merkt hierzu: 

„Augenſcheinlich hat man in Zentral⸗Europa irgend elne Ab⸗ 
ſicht behufs Eröffnung der Dardanellen für alle Flaggen und hat 
diesmal Bulgarien und Rumänen vorgeſchoben als „Schwarz⸗ 
Meer⸗Küſtenſtaaten“, erſteren mit ſeiner im Entſtehen begriffenen 
Schwarz⸗Meer⸗Kriegsflotte, den zwelten als Rußland gleichen 
Mitbeſitzer des Schwarzen Meeres, mit „langer Küftenlinie“. 
Die Berechnung iſt leicht verſtändlich Man will das 
Schwarze Meer, wel ches bisher nur Rußland 
und der Türkei gehörte, mit Bulgaren und Ru⸗ 
mänien theilen, welche gar keine Anrechte auf das Schwarze 
Meer haben.“ 

Daß das Schwarze Meer ſeit der unter Rußlands Mit- 
wirkung zu Stande gekommenen Erhebung Rumäniens zu 
einem ſelbſtändigen Staate „nur Rußland und der Türkei 
gehörte“, iſt jedenfalls eine bisher noch nicht ausgeſpro⸗ 
ene Theorie, die nicht allerſeits ſo ohne Weiteres als 
jelbftveritändlich hingenommen werden dürfte. 


Frankreich. 

Paris, 3. Dez. Der Enqueteausſchuß, deſſen 
Vorſitz der von ſeiner verunglückten Miniſterfahrt zurückgekehrte 
err Briffon wieder führte, vernahm geſtern die Abgg Salis und 
Horteur und den ehemaligen Abgeordneten Chantagxel, welche alle 
drei dem Kammerausſchuſſe angehört hatten, deſſen Aufgabe es 
1888 war, über die Genehmigung der Emiſſion der Panamabörſe 
ein Gutachten auszuarbeiten. Bekanntlich waren zuerſt ſechs 
Kommiſſäre von elf gegen die Emifiton. Als es aber zur 
Abſtimmung kam, hatte ſich das Verhältniß geändert und wurde 
die Operation mit ſechs gegen fünf Stimmen empfohlen. Der 
Abgeordnete, der inzwiſchen umgeſattelt hatte, war — jedermann 
nennt ihn — ein Vertreter des Arisgedepartements, Sens⸗Leroy, 
der 1889 nicht mehr kandidirte. Hierüber lauteten die Ausſagen 
der drei Vernommenen übereinſtimmend. 

Der Abg. Prouſt, der in einer eigenen Angelegenheit nochmals 
vor dem Ausſchuſſe erſchien, legte den Sachverhalt in Betreff des 
ihm gewährten Bezugsvorrechts auf 1000 Panama⸗Obligationen 
dar. Im Augenblick der Emiſſion von 1886 war er in Kopen⸗ 
hagen und verhindert, ſich daran zu betheiligen. Als er bei ſeiner 
Rückkehr ſein Bedauern darüber zu erkennen gab, riethen ihm 
Freunde, ſich an den Baron Reinach zu wenden, der ihm 
gegen eine Anzahlung die Obligationen, die er zu haben wünſchte, 
abtreten könnte. Er that ſo und Baron Reinach ſtellte ihm einen 
Empfangſchein über 7000 Fr. aus. Kurz darauf verkaufte er die 
Titel wieder mit einem Gewinn von 13000 Fr. Indem er ſo 


* 
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Die Gefangenen des Mahdi. 


Wir haben das Erſcheinen des Buches, worin der Mifftonär 
Joſef Ohrwalder über ſeine Erlebniſſe im Sudan bertchtet 
(Aufſtand und Reich des Mahdi im Sudan und meine zehnjährige 
Gefangenſchaft dortielbit" ; Verlag von Heinrich Schwick in Inns⸗ 
bruck), bereits angezeigt. Die „Frkf. Ztg.“ reproduzirt nunmehr aus 
dieſer werthvollen Veröffentlichung die folgenden allgemein inter⸗ 
eſſanten Mittheilungen: Faſt jeden Tag wird Ohrwalder vor den 

ahdi geführt, der ihn ſtets leutſelig empfängt, aber von einer 
reilaſſung nichts wiſſen will. Ein eigenthümlicher Humor liegt 
dieſem Benehmen des Uſurpators, der ſich in ſeiner Macht 
ſonnt und froh iſt, einen Angehörigen der ziviliſirten Welt zum 
Zeugen derſelben zu haben. Seine Rotten peinigen die Miſſionare 
und ſchleppen ſie jeden Augenblick zur Hinrichtung; immer wieder 
tritt der Mahdi mit einem gnädigen Machtſpruch dazwiſchen und 
verhütet das Aeußerſie. Ohrwalder kann nicht ge zuzugeſtehen, 
daß er beim Mahdi immerhin Gerechtigkeitsgefühl gefunden habe. 
Man plant heimliche Flucht, man empfängt auch auf verſteckten 
Wegen Troſtbrieſchen des Inhalts: „Courage pour un peu. Gor- 
don est ici. Courage, tout ira bien. Aber es kommt niemals zur 
Ausführung. Man bittet den Mahdi, der Gefangenſchaft ein Ende 
— ſetzen, aber dieſer antwortet auf eine der vielen Vorſtellungen, 
aß „wenn Pater Benomi lein Mitglied der gefangenen Miſſton) 
wüßte, wie ſehr ihn der Mahdi liebe, er ſicher nicht wünſchen 
würde, ſich von ihm zu entfernen.“ 

Ueber die Greuel welche im Lager an den Gefangenen verübt 
wurden, erzählt der Miſſionär, daß die Horden dem griechtfchen 
Konſul Leondidi erſt die Hände und dann den Kopf ab- 
ſchlugen, dann ermordeten fie den öſterreichiſchen Konſul Hanſal. 
Dem Schneider Klein ſchnitt man mit einem Meſſer die Gurgel 
dor ganz fo, wie man ein Thier ſchlachet röchelnd hauchte er 
vor den Augen ſeiner entſetzten Frau und Kinder ſeine Seele aus. 
Damit nicht zufrieden, ergriff man den 18jährigen Sohn des Ge⸗ 
mordeten, durchbohrte ihn mit Lanzen und ſtreckte ihn todt zu 

üßen der Mutter nieder. Alsdann wollte man ſich auch an die 
mordung des fünfjährigen Sohnes machen; da erfaßte wahn⸗ 
je! e Verzweifelung die Mutter; fte ergriff mit der einen Hand 
n fünfjährigen Sohn, während fie in der anderen einen einhalb⸗ 
Beugen Säugling hielt, und lämpfte wie eine Tigerin gegen die 
idgeſellen mit ſolcher u, daß es ihnen nicht gelang, die 
Kinder der Mutter zu entreißen. Jedoch nahm man ihr die achtzehn⸗ 


jährige Tochter, die ein Araber zu ſeinem Weibe machte. Der 
Schwiegerſohn des Arztes Georgi Bey war, als er durch den 
Lärm beim Eindringen des Feindes aus dem Schlafe geweckt 
worden war, von ſeinem Lager aufgeſprungen, hatte ſich mit dem 
Kreuzzeichen bezeichnet und war an das Fenſter geeilt, wo er um 
„Amana“ — Sicherheit des Lebens — rief, als ihm eine Kugel 
in die Stirne drang; todt fiel er vom Fenſter zurück zu den Füßen 
feiner jungen Gattin nieder. Die Wütheriche drangen in das Haus 
ein, zerſchlugen die Thüre des Zimmers, in dem der Todte lag, 
mordeten noch einen anderen Griechen hin und zerſchmetterten mit 
einem Beile Glorgi Beys zwölfjährigem Sohne den Kopf, ſo daß 
deſſen Gehirn auf die arme danebenſtehende Mutter ſpritzte. Den 
einhalbjährigen Bruder des ſo ſchrecklich Ermordeten konnte die 
Mutter nur dadurch retten, daß fie ihn für ein Mädchen ausgab. 
Die Tochter des Giorgi Bey, Gemahlin des zuerſt Ermordeten, 
wollten Abdur⸗Rahman und Nediumi zum Weibe nehmen; die 
Unglückliche rettete nur der Umſtand, daß ſie ſich in geſegneten 
Umſtänden befand ..“ 

Gordons Ende ſchildert Ohrwalder: „Die Horde, welche 
nach dem Palaſt Gordons ſtürmte, überſchwemmte den ſchönen 
Garten und drang in das Haus ein, unter fürch terlichem Wuth⸗ 
geheul Gordon aufzusuchen. 1 ſelbſt kam ihnen ent⸗ 
gegen: Während die Feinde die Treppe hinauſſtürmten, kam Gor⸗ 

on dieſelbe herunter und ſuchte die Wüthenden mit friedlichen 
Worten zu beruhigen. Aber die Anſtürmenden verſtanden ihn 
nicht oder wollten nicht verſtehen, und der Erſte derſelben ſtieß 
mit fürchterlicher Wucht eine große Lanze in Gordons Leib, wor⸗ 
auf dieſer auf ſein Geſicht die Treppe abwärts fiel. Alsdann 
durchbohrte man ihn noch mit mehreren Lanzen, um ſich an ſeinem 
Blute zu ſättigen, und zuletzt hieb man ihm den Kopf ab. So 
endete der tapfere Vertheidiger don Chartum.“ 

Ferner theilt Ohrwalder mit: „Die längſte Zeit verbrachte im 
Saler Karl Neufeld. Ich habe bereits erzählt, daß derſelbe ſich in 
tolfühner Weiſe den Leuten Saleh Beys anſchloß, um mit den 
Arabern Handelsverbindungen anzuknüpfen, und bei den Brunnen 
Selima mit der Karawane von den Mahdiſten gefangen genommen 
wurde. Der gute Mann hatte keine Kenniniß vom Sudan und 
roch weniger von der Mahdia. Gerade damals entſchloß ſich der 
Chalifa, den Saleh zu vernichten. Am 8. März 1887 kam der ge⸗ 
fangene Neufeld unter ſtarker Bedeckung in Omdurman an. { 
ein Blitz verbreitete ſich die Nachricht, ein engliſcher Paſcha jet 
gefangen worden, und der ganze Boga gerieth in Aufregung. Der 
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e lagen, was freilich Neufeld nicht wußte. 


Chalifa ſelbſt gab dieſem Fange eine große Wichtigkeit. Er empfin 
gen Fremden in Gegenwart der beiden anderen Cbalifas und 3100 
Europäer wurden als Sachverſtändige mit der Prüfung der Papiere 
betraut. Neufeld ſprach aut arabiſch und war voll Muth. Aus 
ſeinen Papieren ging bervor, daß er ein Preuße ſet und in Leipzig 
die Univerfität beſucht batte. Alles wurde dem Cbalifa getreu 
überſetzt, denn es war wichtig, ihn zu überzeugen, daß es ſich um 
keinen Engländer handle, da er für einen ſolchen keine Nachſicht 
gehabt bätte. Unter den Papieren befand ſich ein engliſcher Brief, 
der für Neufeld gefährlich geworden wäre, falls man ihn vollſtändig 
überſetzt hätte. Nach dleſem erſten Verhör ſchlen der Chalifa nicht 
beruhigt zu In denn er beſtſeg ſeinen hohen Stk und hielt an die 
neuglerigen Anſar eine lange Rede über den großen engliſchen 
Paſcha, der mit Gewehren und Munition Kordofan habe erobern 
und die Deadia bekriegen wollen: zum Glück ſelen ihm die braven 
Anſar des Uad Negiumt in Dongola zuvorgekommen, hätten feine 
Soldaten getödtet und ihn gefangen genommen. Der Challfa über⸗ 
trieb in dieſer Weiſe um den Anſar Muth zu machen. Dieſe Gefangen⸗ 
nahme bildete aber auch ein Ereigniß, da man bis dahin nie eines der 
gehaßten Engländer habhaft geworden war Der arme Neufeld wurde 
die ganze Nacht in Ketten von Soldaten bewacht. Ein fanatiſches 
Weib, eine langbeinige Linka⸗Negerin, welche ſtets Männerkleider 
trägt und mit dem Schwerte bewaffnet iſt, ſchrie ihm die ganze 
lange Nacht in die Ohren: Allah hua akbar aala el-kafer (Gott 
iſt groß über die Ungläubigen). Am folgenden Morgen ſollte der 
arme Neufeld gehängt werden. Schon in aller Frühe ließ der 
Chalifa die große Kriegstrommel ſchlagen, während man das ge⸗ 
waltige Ombeia dem armen Gefangenen unverſehens ins Ohr 
blies, ſo daß er im Moment des Schreckens faſt hinſank. Die 
Sklaven ſpielten mit ihm, wie es mit einem Affen zu geſchehen 
pflegt. Neufeld aber blieb ſtark und muthig und antwortete kräftig. 
Auf dem Markte hatte man bereits den Strick auf den Galgen ge⸗ 
worfen und eine Menge Volk lief zuſammen, um einmal einen 
Engländer hängen zu ſehen. Doch der Verurtheilte wollte nicht 
kommen. Der Chalifa nämlich war noch immer unentſchloſſen. 
Bis dahin hatte er noch keinen Weißen in aller Form getödter. 
Auch war er noch nicht völlig überzeugt, daß es eln Preuße ſei, 
daher ſein Zögern. Wäre Neufeld ein Engländer geweſen, jo wäre 
er ſicher gehängt worden. So wollte Chalifa ihm nur Furcht ein⸗ 
Gegen Mittag wurde er 
unter Eskorte von Reiterei auf den Markt geführt, die Menge er⸗ 
bob ein ungeheures Jubelgeſchrel. Neufeld ſchritt ſtramm einher, 
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| handelte, machte er von ein 


em Rechte Gebrauch, das einem jeden 
Bi de und nun zeiht ihm die „Libre Parole“ der Beſtechlichkeit! 
te heutige „Libre Parole“ läßt ſich dadurch nicht irre machen, 
kündigt in fetten Buchſtaben die Geſtändniſſe des Herrn 
Antoine Prouſt“ an und verweiſt auf eine Ausſage des 
Liquidators de Monchicourt, der zu Folge das Garantienſyndikat 
nur erfunden worden war, um Gönner zu erkaufen. 
Das größte Aufſehen erregte in der geſtrigen Sitzung die 
Ausſage Anes Mitarbeiters Edouard Drumont's, des „Micros“ 
der „Libre Parole“, mit ſeinem wahren Namen Ferdinand 
Martin. Dieſer hatte früher mit Charles de Leſſeps 
auf ſehr gutem Fuße geſtanden und, wie es ſcheint, irgend einen 
Poſten bei der Panamgageſellſchaft bekleidet, ſich dann aber mit 
ihrer Leitung überworfen und für enttäuſchte Hoffnungen dadurch 
erächt, daß er in der „Libre Parole“ erzählte, was ihm wührend 
ever Praxis zu Ohren gekommen war. Er hätte ebenfalls Ab⸗ 
eordnete beſtechen ſollen, aber auf kleinerem Fuß als Baron 
Reinach. Mit zehn knüpfte er deshalb Unterhandlungen an und 
von allen wurde er abgewieſen. Die Frage, ob er ebenfalls 
glaube, daß der Abg. Delabaye von dem Verwaltungsrathe der 
Panamageſellſchaft aufgeſtachelt wurde, die Gerüchte gegen das 
Parlament auszuſtreuen, um die Regierung von der Anordnung 
der gerichtlichen Verfolgung abzuhalten, bejahte Martin auf 
das Entſchiedenſte. Diele Haltung empfindet die „Libre Parole“ 
als einen Berratb an ihrer guten Sache, wie aus 
einigen gexingſcha igen Bemerkungen über ihren „ganz und gar 
gelegentlichen itarbeiter hervorgeht. Eine Andeutung dieſes 
Zeugen, der zu Folge der ehemalige Miniſter des Innern. 
Tonſtans, ein Aktenbündel erworben hätte, das dem Baron Cottu 
„wegſtipitzt“ und zuerſt dem Marquis de Mords zum Kauf an⸗ 
eboten, von dieſem aber zu theuer gefunden worden war, wird 
beute natürlich lebhaft erörtert und von Vielen als die Beſtätigung 
des Gerüchts aufgefaßt, daß das ganze Sudelgericht von Conſtans 
gekocht worden jet. 
Der Senator Conſtans theilt der Preſſe ein Schreiben mit. 
das er heute an den Präſidenten des Equeteausſchuſſes richtete. 
„Ich werde mich nicht ſo tief erniedrigen“, heißt es darin, 
„ſo blödes Zeug zu erörtern, und das entſchiedene Dementi, das 
ich ihm entgegenſtelle, iſt nicht beſtimmt für den, welcher vor dem 
Ausſchuſſe ſolchen Unſinn auskramte, ſondern für diejenigen, 
welche glauben könnten, ich wäre nicht tief betrübt über das 
Schauſpiel, das wir vor Augen haben und die Leichtfertigkeit, mit 
der man 3 Seiten dee Republik und das Land herab⸗ 
umindern beliebt.“ 
b Auch Charles de Leſſeps veröffentlicht einen Proteſt 
in den Abendblättern. Derſelde beitreitet die Ausſage des ebe⸗ 
maligen Abgeordneten Chantagrel, welcher ein Ab erbieten von 
100 000, 300 000 und endlich 500 000 Fr. im Auftrage des Herrn 
v. Leſſeps erhalten zu haben verſicherte. Leſſeps Sohn betheuert, 
er habe niemals irgend wem einen ſolchen Auftrag ertheilt. 


Belgien. 

„ Brüſſel, 3. Dez. Die „Independance belge“ jagt mit Be⸗ 
zug auf eine geſtrige Verſammlung der Delegirten der zur la⸗ 
teiniſchen Münzunton gehörigen Mächte, es ſei anerkannt 
on daß bei Prüfung der Vorſchläge Rothſchild⸗Soetbeer⸗Levy 

e Haltun 
welche zu der mit Prüfung der Rotbſchild'ſchen Vorſchläge beauf⸗ 
tragten Kommiſſion gehörten, ſich ganz in der ihnen vorgezeichneten 
Richtung gehalten hätten, und daß die Delegirten dafür die auf⸗ 
richtigſte Anerkennung verdienten. Man habe auch 
die Frage diskutirt, ob es am Platze ſel im Anſchluſſe an den 
Bericht der Prüfungskommiſſion vor der Münzlonferenz das Pro⸗ 
gramm der lateiniſchen Münzunton zu entwickeln. Dieſe Frage ſei 
im verneinenden Sinne entſchleden worden. Der Hauptgrund für 
die Entſcheidung liege darin, daß die einzigen poſitiven 
Vorſchläge, welche aus den Abſtimmungen der Kommiſſion 
hervorgehen zu wollen ſchienen, von ſekundärer Bedeutung 
und nicht allen Mitgliedern der Münzunion genehm wären, be: 
ſonders nicht Italien, welches die Zurückziehung der kleinen 
Banknoten und der Goldſtücke unter 20 Franks aus dem Verkehr 
nicht mit günſtigem Auge anſehen könne. In Folge deſſen würden 
die Mitglieder der Münzunion fortfahren, bis ſie neue Welſungen 
erhielten, ihre zuwartende Haltung zu bewahren. 


Großbritannien und Irland. 

* London, 1. Dez. Zwei wichtige Stellen find heute von der 
Regierung beſetzt worden; ſie bat der Volksſtimme nachgegeben 
und in der Perſon Sir Gerald Portals einen Kaommiſſar 
für Uganda ernannt. Sir Gerald Portal iſt erſt 34 Jahre 
alt, hat ſich aber ſchon im diplomatiſchen Dienſte ausgezeichnet. 
Nachdem er bei der Botſchaft in Rom ſich ſeine Sporen verdient, 
wurde ex nach Aegvpten als Generalkonſul verſetzt; darauf führte 
er die Miffton nach Abeſſinien, wurde Generalfonful für Zanzibar 


der Delegirten der zur — . gehörigen Staaten, S 


* * 


und darauf auch für das deutſche 
Afrika wird = auf ſeinem neuen 
Die zweite wichtige Beſetzung iſt die 

fehlshabers der Truppen in 
von Lord 


berbe⸗ 
Indien, die demnächſt 


Feldzügen gegen Afghaniſtan, im Sudan und Birma als tapferer 
Soldat ausgezeichnet und wird ein guter Stellvertreter Lord Ro 
berts werden, unter dem er lange Zeit gedient hat. 


Lokales. 
Poſen, 6. Dezember. 
»Wie uns vom Herrn Regierungspräſidenten mitgetheilt 
wird, hat derſelbe alle zur Abwehr der Cholera an 


der ruſſiſchen Grenze getroffenen Abſperrungs⸗ und Ueber⸗„Poſener 


wachungsmaßregeln durch Verfügung vom heutigen Tage auf⸗ 
gehoben, nachdem den eingelaufenen amtlichen Nachrichten zufolge 
die Cholera in Ruſſiſch⸗Polen in letzter Zeit ſtetig und erheb⸗ 
lich abgenommen hat, die winterliche Jahreszeit mit Kälte und 
Schnee eingetreten iſt, und ſomit die Gefahr des Eindringens 
der Cholera über die ruſſiſche Grenze vor der Hand geſchwun⸗ 
den iſt. Unberührt von dieſer Anordnung bleibt bis auf 
Weiteres das in Folge Staatsminiſterialbeſchluſſes ergangene 
Einfuhrverbot betreffend gebrauchte Leih- und Bettwäſche, ge⸗ 
brauchte Kleider mit Ausnahme der der Reiſenden, Hadern und 
Lumpen aller Art, Obſt, friſches Gemüſe, Butter und Weich⸗ 
käſe, welches ſomit einſtweilen in Geltung bleibt. 

— Die vom 1. Januar 1893 ab in Kraft tretende neue 
Signal⸗ Ordnung für die Eiſenbahnen Deutſchlands 
ſchreibt die Signale zum Einſteigen mit der Bahnſteigglocke 
nicht mehr vor. Die Behörde geht dabei von dem Geſichts⸗ 
punkte aus, daß auf den größeren preußiſchen Staatsbahn⸗ 
Stationen, namentlich Uebergangsſtationen, auf denen oft Züge 
zu gleicher Zeit oder kurz hinter einander zur Ablaſſung kommen, 
dieſe Signale oft nur geeignet waren, Verwirrung hervorzu⸗ 
rufen, da man ja immer nicht wiſſen konnte, für welchen Zug 
das Anſchlagen der Glocke eigentlich Geltung hatte. Auf den 
preußiſchen Staatsbahnen hatte man deshalb ſchon vor län⸗ 
gerer Zeit die Signale auf ſolchen Stationen beſeitigt. Vom 
1. Januar ab werden die Signale nun überall fortfallen. 

P. Schneeverwehungen. Die Befürchtung, daß durch die 
heutigen Sıneewehen größere Verkehrsſtörungen auf der Eiſen⸗ 
bahn eintreten würden, iſt leider eingetroffen. Die Strecke von 
Bromberg iſt gänzlich eingeſchneit und ſeit heute Morgen ſind von 
dort keine Züge mehr hier eingetroffen. Auch in der Richtung 
nach Bentſchen haben ſich größere Schwierigkeiten im Verkehr ein⸗ 
geſtellt, doch kommen die Züge, wenn auch mit ſehr erheblichen 
Verſpätungen, noch durch. Da der Wind gegen Abend wieder an 


tärke zugenommen hat, ſo dürften noch weitere Verkehrsſtörungen 
zu erwarten ſein. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


CTelegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 6. Dez. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] Der Reichstag verhandelte heute zunächſt 
die Interpellation Hitze, betreffend Maßregeln zum Schutz des 
Handwerks. Nach der Begründung der Interpellation durch 
den Abg. Hitze erwiderte Staatsſekretär v. Boetticher, daß zu 
den Organiſationsfragen die Regierungen noch keine Stellung 
genommen hätten. Die Abſicht der betheiligten Reſſorts ſei, 
eine territoriale Organiſation des Handwerks mit obligatori⸗ 
ſchen Befugniſſen der Handwerkerkammern bezüglich des Lehr⸗ 
lingsweſens einzuführen. Auch den Innungen ſolle eine ange⸗ 
meſſene Stellung in dieſer Organiſation angewieſen werden. 
In der Beſprechung der Interpellation nahm zunächſt Abg. 
Buhl das Wort, der vor Uebereilung warnte. 

Der Abg. Ackermann (konſ.) befürchtete die Benach⸗ 
theiligung der Innungen durch die Handwerkerkammern. Abg. 
Rickert vermißte in den Plänen der Regierung die Deutlich⸗ 


Seine Kenntniß von keit und kritiſirte die Handhabung des Aer Ful ber f 
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oc 
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er Ber⸗ 
liner Gaſtwirthsinnung, worauf der Handelsminiſter v. Ber⸗ 


Roberts aufgegeben werden wird. Sir George lepſch ſich auf feine Erklärungen im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
Stewart White, der an deſſen Stelle tritt, hat ſich in den haus berief. 


Die weitere lang ausgeſponnene Debatte war 
belanglos; von den Freiſinnigen ſprachen noch die Abgg. 
Goldſchmidt und Rickert, von den Zünftlern Abgg. Metzner 
und Bachem, von den Sozialdemokraten Abgg. Auer und 
Jöſt, ferner der Nationalliberale Möller. Abg. Liebermann 
von Sonnenberg ſprach gegen die Sozialdemokratie und 
veranlaßte Abg. Bebel zu einer längeren Erwiderung. 


Berlin, 6. Dez. [Privat⸗Telegramm der 

gt g.“] Der Bundesrath beſchloß eine Er⸗ 

höhung der Branntweinſteuer von 70 auf 75 M. Die 

Liebesgaben ſollen nicht vermindert werden, daher wird eine 
Kontingentsſteuer von 55 M. feſtgeſetzt. 

Der Geſetzentwurf über die Gehaltsaufbeſſerung 
der Volksſchullehrer iſt dem Abgeordnetenhauſe zuge⸗ 
gangen. 

In der heutigen Verhandlung des Ahlwardtprozeſſes 
nahen der Vorſitzende des Gerichtshofes abermals Veranlaſſung, 
gegen die Verdächtigungen ſeiner Objektivität ſeitens des An⸗ 
geklagten zu proteſtiren unter dem ausdrücklichen Zugeſtändniß 
einer gewiſſen Sympathie für den Antiſemitismus. Der Pos 
lizei⸗Präſident v. Richthofen wiederholte ſeine Ausſage über 
die Zurückweiſung eines Einſchreitens im Sinne der Ahl⸗ 


wardtſchen Broſchüre, da das lediglich Sache der 
Militärverwaltung geweſen ſei und er ſich nicht zum 
Vorſpann in antiferitiicher Richtung brauchen laſſen 


wollte. Graf Hohenthal ſollte über angebliche geſprächs⸗ 
weiſe Aeußerungen Löwes und Kühnes fegen die 
Armee ausſagen, er wußte ſich aber auf den Inhalt ab⸗ 
ſolut nicht mehr zu beſiunnen. Ingenieur Paaſch wiederholt 
lediglich ſeine verworrenen Auslaſſungen aus ſeiner Broſchüre 
über die angeblichen politiſchen Zwecke der alliance israslite, 

Im weiteren Verlauf des Ahlwardtsprozeſſes wurde 
ermittelt, daß der jetzige Generalmajor Frankenberg in 
Königsberg derjenige ſei, der dem Grafen Hohenthal ſeiner 
Zeit Mittheilung von dem Geſpräch zwiſchen Löwe und Kühne 
gemacht habe. Major Voß, welcher einem Theil des Ge⸗ 
ſprächs beigewohnt, entſinnt ſich nur der Aenßerungen über die 
Karriere von Kühnes Sohn und Major Brinktmaın nur noch den 
Mittheilungen Frankenbergs über deſpektirliche Aeußerungen 
Kühnes über den Offizierſtand, was aber Oberſtlieutenant Kühne, 
entſchieden beſtreitet. Der Gerichtshof lehnte die Vorladung 
Frankenbergs ab, welche der Vertheidiger Munckel im Intereſſe 
Kühnes verlangte. Weiterhin entſpann ſich eine ſcharfe Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen dem Vertheidiger Ahlwardts und dem 


[Staatsanwalt, wobei letzterer die Einleitung des Meineidsver⸗ 


fahrens gegen den Redakteur Saling mittheilte. 

Berlin, 6. Dez. Der Bundesrath ſtimmte in ſeiner 
heutigen Plenarſitzung den Geſetzentwürfen, betreffend die Ab⸗ 
änderung der Beſteuerung des Bieres und Branntweins, ſowie 
betreffend die Abänderung des Geſetzes über die Erhebung der 
Reichs⸗Stempelabgaben zu. (Vgl. Privat-Telegramm.) 
Berlin, 6. Dez. Wie in parlamentariſchen Kreiſen ver⸗ 
autet, 
rathe mit nicht unweſentlichen Abänderungen, die Vorlagen 
würden, wie es heißt, noch heute Abend dem Reichstage zu⸗ 
gehen. 

Thorn, 6. Dez. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung.“] Die ruſſiſche Regierung hat die 
wegen der Choleragefahr angeordnete Grenzſperre aufgehohen. 
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er zeigte keine Furcht. Unter dem Galgen angelangt, ſprang er] der Schlüſſel nicht öffnen, als der Saier bereits in den Hof trat] verſetzte. 


Auf dieſe Weiſe brachte Neufeld über vler Jahre im 


auf das Anghereb und neigte den Kopf, auf daß der Bringt ihm und ohne Weiteres befahl, dem Neufeld hundert Streiche zu geben. | Gefängniſſe zu und es ſchien keine Hoffnung vorhanden auf Be⸗ 


den Strick um den Hals lege. In dieſem Momente ſchritt der ihn] Die 


D Gadi vor und erklärte, daß der Chalifa ihn begnadigt 
a 


er Fleber habe, Andere ſagten, ſie ſeien müde, da ſie tagsüber ſch 


Soldaten wollten nicht gehorchen, Einer entſchuldigte ſich, daß freiung. 


ir ließen nichts unverſucht, gewannen alle einflußreichen 


on | Berfonen, ſogar die Om⸗el⸗Mumenin und die Scherifa Set Nafiſa, 


e. Wie er gekommen, wurde nun Neufeld wieder abgeführt | Viele gepeiticht hätten. So mußte der Saler Sklaven aus ſeinem | Tochter des Sid el Haſſan, und dieſe brachten bet jeder Gelegenheit 
und in dos Gefängniß gebracht. Nach einigen Tagen ſetzte man | Hofe rufen, welche dem armen Neufeld die hundert Hiebe ertheilten, ein Wort für den Armen an, aber der Chalifa blieb gegen Alles 
— mit drei Makias beladen auf ein Kameel und führte ihn im die ihm tiefe Spuren zurückließen. 


oga herum, damit die Reſidenz des Chaltſa ihn ſehe. Dann 


wanderte er wieder in das Gefängniß, wo er vier Jahre zubrachte. Dieſer, ſeines Handwerks ein Bäckergeſelle, arbeitete in Halfa bei] R 
Mehrere Male brachten ihn Fieber, Typhus und Dyſenterie an denden Griechen. Eines T 


Rand des 


taub. Erſt als Pulvermangel eintrat, ſagte Jemand in einer Ver⸗ 


Im Jahre 1889 bekam Neufeld Geſellſchaft an einem Böhmen. ſammlung dem Chalifa, es wäre beſſer, den Ungläubigen für die 


ages, nachdem er des Guten im Trinken zu 


Grabes; auch von Storptonen hatte er viel zu leiden. viel gethan hatte, nahm er ſeine Violine zu ſich und verließ Halfa 
Der Arme wäre verhungert, wenn nicht die in Omdurxman wohnen⸗ in der Abſicht, nach Suakin zu gehen. 
den Europäer ihn unterſtützt hätten. Die Lelden Neufelds möge der Wüſte und der Durſt brachte ihn zur Verzweiflung. 
man aus Folgendem beurtheilen. Faſt ein Jahr mußte er mit) Glücke fand er noch 


Zum 


den Weg nach dem Nile und rettete ſich auf 


allem Geſindel zuſammen in der Hütte Abu-Hagiar ſchlafen, und dieſe Weiſe. Durch _diejes gefährliche Abenteuer noch nicht belehrt, 
erſt nach zwei Jahren erhielt er durch Vermittelung eines verfolgte er feinen Gedanken, nach Suakin zu gehen, obwohl er gar 


reundes die Erlaubniß, 
dier Quadratmeter Raum, eine aus 
Loche fi 


bt der Arme den ganzen Tag. Seine Giubba iſt ſchmutzig jahre mußte der arme B 


ſich in der Ecke des Hofes ein kleines] nicht wußte, wo daſſelbe liegt. Er ſchlug diesmal ſüdliche Richtung 
doch zu bauen, wo er etwas ruhiger fein konnte. Dieſes Loch hat ein und fiel in die 

zus Lehm gebaute Erhöhung bildet ſchickten. 
das harte Lager, daneben ſteht ein kleines Waſſergefäß. In dieſem] Jahre zubrachte. 


ände der Anſar, welche ihn nach Omdurman 
Der Chalifa übergab ihn dem Gefängniſſe, wo er zwei 
Neufeld theilte mit ihm jeden Biſſen. Im Hunger⸗ 
öhme allen möglichen Unrath verzehren. 


und voll von Inſekten, die ihn des Nachts quälen. In der Ver: Endlich erlangte er durch Vermittelung des Mogaddem der Europäer 
Gasser läßt er ſich Abends von einem Leidensgenoſſen mit |dte Freiheit. Einige Monate nachher floh er nach der Geſira. Der 
aſſer und Sand einreiben, welche Prozedur die Haut brennend Mogaddem, der für ihn mit ſeinem Kopfe Garantie geleiſtet hatte, 


ſcmerzt und reizt und 
p alt 3 ft 


die 
obwohl 


Wächter, die ihn öfter in feiner engen Hütte ſchlafen ließen. Eines rung nach Dongola geſchickt worden, 


Abends wurde ihm die gleiche Gunſt zu Theil 


utn 
Lehe aun erna weckten ihn die Wachen eilig und ſagten: „Schnell, Mahdiſten in Dongola gefangen worden ſe 


1 eder, riethen ihm, zerſtoßene Gewürzuelten im Waſſer zu eie ſtorben, worauf der Chalifa ſich beruhigte. 


Er verirrte ſich jedoch in] Am 


eligton arbeiten, anſtatt unnütz beim Saier ſitzen zu laſſen; man 
ſalle tun Verſuche der Salpeterbereitung machen laſſen. Der Cha⸗ 
lifa erwiderte: „Thut, was ihr für gut findet, ich bin zufrieden.“ 
gleichen Tage wurde Neufeld vom Sailer nach Halfata ge⸗ 
ſchickt, um den Salpeter zu bereiten. Dies gelang ihm und nach 
einem Monate wurde er nach Chartum verſetzt, 
einem Aegypter Seid in der Miſſion Pulver bereitet. Er trägt 
jedoch noch immer einen Makia an den Füßen, welche durch dle 
fortwährende Reibung des Eiſens Su geworden ſind, indeß die 
Eiſenringe wie Silber glänzen. In Chartum genießt Neufeld 
etwas mehr Freiheit.“ 

m Jahre 1891 kam ein iſraelitiſcher Kaufmann von W 
na aſſala, wo damals der Emir Abu⸗Gergia befehligte. Dieſer 
Emir wollte Handels verbindungen mit den Italienern anknüpfen 
und ſogar Nichtmuſelmännern geſtatten, ihre Waaren in dae 
a verkaufen und frei abzuziehen. Nachdem der Iſraelit feine 

gare verkauft hatte, wollte er gegen den Rath des Abu⸗Gergta 
nach Omdurman reifen. Als er dort dem Chalifa vorgeſtellt wurde, 
tief dieſer einen Israeliten Namens Paſſionk und hatte auf deſſen 
Garantie hin den Ankömmling bereits freigelaſſen, als ihn die Ver⸗ 
leumder, die ihn gewöhnlich umgaben, aufmerkſam machten, der 
Kaufmann könne ein Spion der Italiener ſein und es ſei beſſer, 
ihn bis auf Weiteres in Sicherheit zu bringen. Sofort wurde der 


ir | Kaufmann, der ſich mit Paſſionſ bereits ein Stück Weges entfernt 


hatte, zurückberufen und zum Saier geſchickt, der ihn zu einem 
richtigen Anſar erziehen ſollte. 

Das Beiſplel Neufelds und dieſes Israeliten zeigt klar genug, 
daß es unmöglich iſt, mit dem Herrſcher des Sudan perſönlich in 
Unterhandlungen oder Handelsbeziehungen zu treten. Wer den 
800 nach Omdurman ſetzt, hat nur Eifen und hartes Gefängniß, 
ohn und Spott der Sudaneſen zu erwarten.“ 


erfolgte die Annahme der Steuervorlagen im Bundes⸗ 


wo er jetzt mit 


. 


Familien-Nachrichten. J 


Am 5. d. M., Morgens 
4½ Uhr, u ſanft nach 
kurzen aber ſchweren Leiden 
unſer innigſt geliebte Sohn, 
Bruder, Enkel und Neffe 


Fritz Horlitz 


im zarten Alter von 2¼ 
Jahren. 17313 
Um ſtilles Beileid bittend. 
Die ſchwergetroffenen 
Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Donnerſtag 
Nachmittag 3 Uhr vom 
ſtädtiſchen Krankenhauſe. 


Statt jeder beſonderen 


Meldung. 

eute Morgen 24, Uhr 
verſchied nach kurzem ſchweren 
Leiden im 56. Lebensjahre 
mein geliebter Gatte, unſer 
guter Vater und Großvater, 
der frühere Reſtaurateur, 
jetzige Kanzliſt beim Königl. 
Landgericht Berlin II 


Ernst Mähl. 


Tiefbetrübt um ſtilles Bei⸗ 
leid bitten 17304 
Berlin, den 4. Dezember 1892. 


Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet 
Mittwoch, den 7. d. M., 
2 Uhr Nachmittags vom 
Trauerhauſe, Dragonerſtraße 
38/40, aus ſtatt. 


Auswärtige 
Familien-Nachrichten. 

Verehelicht: Hr. Max von 
Trier mit Frl. Minna Schulz in 
5 Hr. Dr. med. E. 

egner mit Frl. Anna Kippen⸗ 
berg in Hamburg. Hr. Dr. jur. 
Arthur Hänel mit Frl. Camilla 
Schönfeld⸗Jahn in Dresden. Hr. 
Rich. Dyhrenfurth mit Frl. Eliſe 
Demuth in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Kapt. A. Bugs in Stettin. Hrn. 
Dr. med. Mürau in Stettin. 
Hrn. Prof. Freſe in Hannover. 

Eine To cht er: Hrn. Hautt- 
mann Brox in Dresden. Hrn. 
Heinrich A. von Aſpern in Ham⸗ 
burg. Hen. Dr. med. R. Holz⸗ 
berg in Scheibenberg. Herrn 
Ausrichter udolf Schmidt in 


40 t. 

Geſtorben: Hr. Gerichts⸗ 
rath a. D. Carl Friedrich von 
Hartmann in Blaſewitz. Herr 
Rentmeiſter, Hauptmann der 
Landwehr Paul Bruckhoff in 
Düſſeldorf. Hr. Rittmelſter a. D. 
Adalbert von Hackewitz in Klein⸗ 

ſchachwitz. Hr. Profeſſor Bruno 

erlet in Annaberg. Hr. Dr. A. 
Alexander Beyer in Antwerpen. 
Hr. Gutsbeſ. Johann Schellen⸗ 
berg in Windiſchleuba. Herr 
Rittergutsbeſ. Anton Proske in 
Wotska III. r. Sanitätsrath, 
Ritter pp. Dr. Karl Bernay in 
Münſter. Hr. Wilh. Eſchmann 
in Berlin Frau Hauptmann 
Celiska Marzurg, geb. Oeltze in 
Magdeburg. Fr. Friederike Renn⸗ 
fang, geb. Maaß in Berlin. Fr. 
Wilhelmine Rücker, geborene 
Rathenow in Berlin. Frau C. 
Weidlich, geb. Friedrich i. Berlin. 


1 


Stadttheater Poſen. 


Mittwoch: Die Regiments⸗ 
tochter. Kom. Op. in 2 Akt. v. 


| Lamberts Saal. 


| 
Mittwoch, den 7. Dezember: 


Großes Streich⸗ Konzert 


der geſammten Kapelle des 2. Niederſchl. Infanterie⸗ 
Regts. Nr. 47. 
Neu: „Schwediſche Lieder“ ! 
Anfang 8 Uhr. Entree 20 Pf. 
Vorverkaufbillets / Dtzd. 1,50 Mk. 


17301 E. P. Schmidt. 


Das jeit 1861 hierorts beſtehende Knaben⸗Venſionat unſeres 
verſtorbenen Vaters Dr. A. Hirſchfeld haben wir uns ent⸗ 
ſchloſſen, nach dem jetzt erfolgten Ableben unſerer Mutter, von 
April 1893 in ein 17251 


Penſionat für Mädchen 


umzuwandeln. 
Da bewährte Lehrerinnen im Hauſe ſind, die ſeit Jahren 
in allen Schulfächern, ebenſo in Muſik, Sprachen und Hand⸗ 
arbeiten mit beſtem Erfolge Unterricht erthetlen, können Mädchen 
bei beſter körperlicher Pflege und religiöſer Erziehung, für 
die Schule vorbereitet werden, neben dieſer auch Nachhilfe und 
nach beendetem Schulbeſuche gediegene Weiterbildung in 
geiſtiger und wirthſchaftlicher Beziehung erhalten. 
13 Referenz Sr. Ehrwürden, der Gemeinderabbiner Herr Dr. 
Feilchenfeld hier. 
Wir empfehlen unſer Unternehmen 
wollen auf das Angelegentlichſte. 


Geschwister Hirschfeld, 


2 Kleine Gerberſtraße 1, Ecke Wronkerplatz. 
CCC 
Israel. Mädchenpensionat. 


In unſerem Penſionat find zu Neuiahr wieder einige Plätze 
frei. Auch Halbpenſ. und junge Mädchen zur Theilnahme an 
wiſſenſch. u. fremdſpr. Unterricht find erwünſcht. 17038 


Sara Wiener, geb. Freund, 


Vorſteh. d. Penſionats, St. Martin 15, Johanna u. Clara 
Wiener, geprüfte Lehrerinnen f. höh. Mädchenſch. 
Philippine Wiener, Lehrerin d. franz. Sprache. 


50 60000 Mark ö 


find auf erſtſtellige Hypothek & 4½, auf feinſte zweitſtellige ä 5% 
(auch getheilt) zu vergeben. 17303 


Goldschmidt & Kuttner, 


Bankgeſchäft. 


— iz • . .——Üü—IM— 
* 


für Gas, Petroleum und Kerzen, 17309 


länge u. Tisch-Lampen 


sowie sonstige Beleuchtungsartikel in grosser Auswahl 
zu billigsten, festen Preisen. 


Sigism. Ohnstein, 
las- und Porzellan-Handlung. 


Dekorations- und Luxusgegenstände. 


Weihnachts⸗Ausverkauf 
zurückgelegter Stoffe in Baumwolle, Wolle, Seide 
und Damenmäntel zu herabgeſetzten Preiſen er⸗ 
öffneten wir wie alljährlich und empfehlen ſolchen 
einer geneigten Beachtung. , 17290 

Heyducki & Eichstaedt, 
Bojen— Bazar. 
Empfehle mein großes Lager 
E. Jauupelen, Uhren, Gold⸗ und Silberwanten 
FA zu den billigſten Preiſen. 
) Dybizbanski, Hübner Nachfolger, 
Poſen, Wilhelmspl. 6, St. Martin 58. 
Reparatur⸗Werkſtatt. 


einem geneigten Wohl⸗ 


Donizetti. e e Die ſich bei mir angeſammelten 17301 
cana. p. in 1 A. von 
Mascagni. 17300 T ch ſt 8 

Donnerſtag: Z. 4. M.: Lolo's u re E bis 2 Meter 


Vater Schauſp v A. L' Arronge. verkaufe bedeutend unter Fabrikpreis. 


Josef Sliwinski 


Concert im Lambertschen 
2 
8 aal 


Donnerstag, 


den 8. December, 
Abends 7¼ Uhr. 
Billete à 3 u. 1 Mk. bei 
Ed. Bote & G. Bock. 17292 


Flaki. 
H. Hübner, 


Friedrichſtr. 26 


17311 


M. Baruch, 


Alter Markt 83, 1 Treppe. 


Champagner 
Marke Carte Blanche Charlier & Cie, pr. Kile von 12 ganzen Flaschen N. 18 
f trei ab Voß Caſſe oder Nachnahme, abzugeb 1 bei 
rachtfrei a oſen gegen Caſſe oder Nachnahme, abzugeben] be 
Carl Hartwig, Spediteur, Waſſerſtraße Nr. 16. 16950 


Symphonions & Polyphons, 


neueſte Muſikwerte, welche mehr als Tauſend von Mufſikſtücken 
ſelbſt ſpielen, empfiehlt in verſchiedenen Größen 17071 


J. Flonder, Friedrichſtr. 2. 


Ußren- u. Goldwaaren-Handlung. 
RER i 


17196 


Wirthſchaftsverband 
des Poſener Lehrer⸗Vereins. 
Die Auszahlung des von den 
Mitgliedern des Verbandes im 
verfloſſenen Geſchäftsjahre erwor⸗ 
benen Rabatts erfolgt vom 
10. bis 12. d. Mts. durch die 
zuſtändigen Herren Bezirks⸗ 

verwalter in deren Wohnung. 
Unſere geſchätzten Lieferanten 
machen wir darauf aufmerkſam, 
daß vom 13. d. Mts. ab nur 


[den Inhabern von blauen Mit⸗ 


gliedskarten der feſtgeſetzte Rabatt 
zu gewähren iſt. 17308 
Poſen, den 6. Dezember 1892. 
Der Vorſtand. 
Witte 


Allgem. Männer⸗ 
Geſangverein. 


Donnerſtag, den 8. Dezember, 
Ab. 8%, Uhr, im Saale des 
Hotel de Berlin (Plaensdorf) 


gemüthlicher Herrenabend. 


2 ‚Mietns-Gesuche, Mio 


Schuhmacherſtr 12 iſt e. Wohn. 
zu 3 Z., Nebengel v ſofort x. v. 
Wienerſtr. 8 Wohnung zu 5 
Z., Nebengel., p. ſofort zu verm 
Halbdorfſtr. 26 Wohn. v. 2, 
3, 4 8. u. Küche z. verm. 10748 
Breslauerſtr. 34 ut ein ge⸗ 
räumiger Verkaufskeller, auch 
zu Lagerzwecken ſehr gut geeignet, 
preiswerth zu verm. 17224 
Breslanerſtr. 34 ſind zwei 
kleine freundliche Wohnungen 
preiswerth zu verm. 17223 
Ein tleines, freundl. 17248 


möblirtes Zimmer 
mwhd von 1 Herrn per 1. Im. 
1893 nahe am Alten Markt ge⸗ 
ſucht. Gefl. Offerten erbittet 
Fritz Skupin, Grätz. 


Vom 1. Januar tft eine 


Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmer mit 
Balkon, Küche u. Zubehör, II. Et., 
auf der Wilhelmſtr., unter günist- 
gen Bedingungen zu vermiethen. 

Off. erbeten poſtlagernd Poſen 
M. B. 200. 17232 


Gr. möbl. Part.⸗Zim., ſev. 
Eing., vom 1. Jan. zu verm. 
Schützenſtraße 19 rechts. 
Eine herrſchaftl. Wohnung 
beſtehend aus 5 Zimmern und 
Nebengelaß in der Oberſtadt ge⸗ 
ſucht. Offerten sub 8. Z. 300 
boi Wolen. _ ______ 1725 

Wienerſtr. 5, II. Et., 5 Zim., 
Balk., Küche, Nebeng,, vollſtändig 


Offizierpferde von ſofort billig 
zu vermiethen. 10059 

3 Zimmer u. Küche ſowie 
Nebengelaß bill. zu verm. Näh. 
St. Adalbert 7. Oelsner. 


Ihenteritr. 5, Ecke, 


ſofort gr. Laden mit 2 Schauf. 
mit eleg. 2 Repoſit. u. angrenz. 
3 Zimm. u. Küche billig z. verm 
Bäckerſtr. 10 iſt ein möblirtes 
Part.⸗Zimmer ſofort zu verm. 
Ein möbl. Zimmer, jep. Ein- 
gang, iſt ſof, zu v. Näh. St. La⸗ 
zarus part. links im neuen Hauſe 
des Herrn v. Urbanowski. 16926 


nnn. 


Siellen- Angedo 


Hauslehret⸗Geſuch. 
Suche für meine Kinder (2 
Mädchen 9 und 11 Jahre, Knabe 
8 Jahre) einen u Eee 
Hauslehrer. Derſelbe muß Muſik 
und Franzöſiſch unterrichten 


können. 17 
Weidner, 
Ziemnitz, 455 Woinowitz, 
oſen. 

Ein tüchtiger, zuverläſſiger 
Deſtillateur, ſelbſtändiger Ar: 
beiter, mit guter Handſchrift, 
der 5 Buchführung 
und polniſchen Sprache mächtig, 
wird zum Antritt per 1. Januar 
1893 eventuell ſofort geſucht. 

Meldungen nebſt Gehaltsan⸗ 
ſprüchen und Aufgabe von Re⸗ 
ferenzen sub Chiffre C. T. 63 
durch Rudolf Moſſe, Breslau, 
E 

7 7 ” 

in tüchtiger Haushälter 
wird zum 1. Januar verlangt. 
Näheres Ritterſtr. Nr. 2 
m Laden. 


links 
17296 


17295. 


288 Stellung unter beſcheid. Anſpr. 


Durch die enorm berabgeiehten Preiſe 
bietet ſich günſtigſte Gelegenheit zu ſehr 
vortheilhaften 


Weihnachts⸗Linkäufen, 


zumal die Läger noch hinreichend große 
Auswahl bieten. 


> Alle Beſtellungen nach Maaß auf Kleider, 
| Mäntel ꝛc. werden in meinem 


„Wiener Schneider⸗Atelier“ 


unter bewährter Leitung noch wie bisher auf 
das Sorgſamſte ausgeführt. 17264 


Mode-Bazar H. I. Koracl, 


Pauli tirche. 16912 
Wohlthätigkeits⸗Konzert 
heute, den 7. Dezember, 
Abends ½8 Uhr, gegeben von 
Frau Dr. Theile, unter güt. 
Mitwirkung lünpleriſcher Kräfte. 
Karten à 1 M. in d. Muſ. Handl. 

von Bote & Bock 


Herzliche und dringende Bitte! 

Das hieſige Walſenhaus 
Martinsſtift, beſtimmt zur auf⸗ 
nahme verlaſſener Kinder aus 
der evangeliſch⸗polniſchen Dia⸗ 
ſpora der Provinz Poſen, befindet 
ſich in großer Noth. Eine Bau⸗ 
ſchuld drückt die Anſtalt in höchſt 
empfindlicher Weiſe. Für die 
meiſten der aufgenommenen Kin⸗ 
der wird entweder nichts oder nur 
ſehr wenig gezahlt. Bei dem 
herannahenden Weihnachtsfeſte 
bitten wir alle Menſchenfreunde: 
Laſſet eure Lindigkeit auch uns 
kund werden und ſendet uns 
recht reiche Gaben, damit wir 
unſeren 52 Pfleglingen ein 


Ein nicht zu junges 
Mädchen, 

moſaiſch, der polniſchen Sprache 
mächtig, findet ſofort oder vom 
1 Januax k. J. ab in meinem 
Schankgeſchäft Stellung. Das: 
ſelbe muß, wenn es geſchäftlich 
nicht thätig iſt, auch in der Wirth 
ſchaft behilflich ein. 17312 

Meldungen mit Zeugnißabſchrift 
an D. Scheerer in Bentichen. 


Tagſchneider 


auf Reparat. verl. Achsel, 
Reats -Schneider, Huſax.⸗Kaſerne 


Lehrling 
findet unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen Stellung. 17310 


igism. Ohnsten 


Für mein Deutllationsgeſchaft 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt 


einen 9 li 17106 n 2 bereiten kön⸗ 
nen, thut auch eure Hände weit 
L rlin auf, damit wir 15 8 
mit guten Schulkenntniſſen. größten Sorge, der Bezahlung 
G Hirschfeld der Bauſchuld, endlich befreit 

0 9 werden. 73² 


ö 17322 
Oſtrawo, den 27, Nov 1802. 
Der Vorſtand des Martins⸗ 


ſtiftes. 
Muche, Paſtor. 


Bauschule Strelitz 1. I. 
Staatspreis. Goldene Medailre, 


Eintritt jeden Tag. 


Einjähr. Ber. Dir. Hittenkofer. 


Anna Pilarska, 
Friſeurin, Wilhelmsplatz 17, III. 


6000 Mark 


zur I. Hypothek geſucht Werth 
d. Gebäude 11400 M Gefl. Off. 
sub B. K. Expd. d. Ztg. erbeten. 


Thorn. 


Jlellen-Gesuche. 


jüd. Mädchen, 
Tochter e. Beamten, die ſich ſo⸗ 
wohl fürs Geſchäft als z. Stütze 
der Hausfrau eignet, ſucht Stell. 
Dieſelbe iſt auch mit der poln. 
und engl. Spr. vertraut. Offert 
u. I. C. K. an die Exped d. Ztg. 
Ein mit der einfachen u. dop⸗ 
pelten Buchführung, Correſpon⸗ 
denz, Abſchluß⸗ und ſonſtigen nur 
vorkommenden kaufm. Arbeiten 
vollſtändig vertrauter Herr ſucht 
Aushilfs⸗, tage- oder ſtan⸗ 
denweiſe Beſchäftigung. 
Gefl. Offerten erbittet man 
unter J. G. 30 in der Exped. 
dieſer Zeitung. 17293 
Für einen am 14 Dezember c. 
zur Entlaſſung kommenden, nur] 
wegen Bettelns beſtraften Kauf. Fr 
mann (30 Jahre alt, ledig) mit 2 
ſchöner Handſchrift, ſuchen wir | I% 
ein Unterfommen in einem Bu⸗ 
reau oder dergl. 17289 


Der Verein zur Fürſorge für 
entl. Gefangene in Liſſa i. P. | 
Ein tüchtiger Käſergehilfe, 


Ein 17jähr. 
neu renopirt, ſowie ein Stall für 10 5 nn 


ram m 
r 


1 


. Deeker & Co. 


POSEN. Wilhelmstr. 17. 


militärfrei, mitjed. Betrieb beſtens 
vertraut, ſucht z. 1. Jan. ev früh. 


ın 


H. Schuster, Rothdorf b. Kriewen. 


erei W 
(A. Röstel). 


Mühlhäuser Erzeugnisse 
in Damenluchen, Cheviols, Neige, rein 
wollene Lamas, vorzügliche Lualilälen, 
Doppelbreite Mtr. 50—125—300 
Pf. in einfarbig, geitreift, karrirt 
2c., im Einzelnen zu Fabrißyreiſen, 
Verſaubl 
10494 


Billet-Briefpapieren 
sind vo 


und Billet-Karten 
mit und ohne Mon 


17. Wilheimstr. 


Hofbuchdruck 


Nuller überallhin france. 
per Nachnahme. 

Carl Adolf Weymar, 
ches Berfenlhnus Zählhaufen 1. Chir. 


1% kreuzs., Eisenbau. 
lanlild, v. 380 Ul. an 
Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Kostenfreie Awöch. Probesend. 


Fabr Stern, Berlin, Neanderstr. 1“. TEN] 


Nene elegante Ausstattungen 


feinen 


8 
> 
= 
8 
10 
eee e es 


Nr. 857. Mittwoch, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


7. Dezember 1892 


Lokales. 


(Fortſetzung aus den Daupeblatt.) 
Der e bei der Packetannahmeſtelle des hieſigen 
Poſtamts 1, an der Friedrichſtraße, iſt bekanntlich Abends immer 
ſehr ſtark. Das Poſtamt richtet daher an das Publitum und ins⸗ 
3 an 155 Herren Beſitzer größerer Handlungen, Geſchäfte 
und Fabriken das Erſuchen, während der bevorſtehenden Weih- 
nachtszeit ihre Päckereien möglichſt nicht in den Abendſtunden, ſon⸗ 
dern ſchon im Laufe des Tages bezw. am nächſten Morgen ein⸗ 
liefern zu laſſen. Es läge im Intereſſe des 1 Publikums, 
wenn dieſem Er Erſuchen Rechnung getragen und dadurch der Vertehr 
an der Packetannahmeſtelle durch ale d ale Vertheilung auf den 
anzen Tag mehr geregelt würde. chließlich wird noch bemerkt, 
daß die Zeitungsſtelle bei dem —.— 1 hierſelbſt durch den 
Weihnachts päckereivertehr in feiner Weiſe berührt wird und daß 
daher die Beſtellungen i — Zeitungen wie zu jeder anderen Zeit 
entgegengenommen wer 
1 der Be früherer Mittelſchüler feierte am Sonn⸗ 
abend, d Mts., im Saale des Hotel de Berlin fein neuntes 
Slang, w einen Herrenabend. Während der Feſttafel, 
an der ſich einſchließlich der geladenen Gäſte über 100 Perſonen 
betbeiligten, ergriff zunächſt der Worfigende des Vereins, Herr 
Archtteft Kindler, das Wort. Derſelbe gab in einer ſchönen 


Rede einen Ueberblick über die Wirkungen der hieſigen Mittelſchule[ Mi 


fett ihrem Beſtehen und über ihre Bedeutung für den Mittelſtand, 
gedachte namentlich auch des erſten Rektors und Gründers der 
Schule, jetzigen Regierungs- und Schulraths Hielſcher, ſowie des 
ſpäteren Rektors Gericke in liebevollen Worten und gab ſchließlich 
der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Schule auch unter der jetzigen 
8 8 fortſchreiten werde. Das auf die Mittelſchule ausgebrachte 
wurde mit Begeiſterung aufgenommen und der Redner 
7 5 ſtürmiſchen Beifall belohnt. Herr Lehrer Seidelmann 
ließ hierauf die Gäſte leben. Der ebenfalls als Gaſt ee 
jetzige Rektor der Knaben⸗M ttelichule, Herr Schö re dankte 
Namens der Gäſte und verſuchte in einer längeren | ede nachzu⸗ 
weiſen, DB das Fortſchreiten der Mittelſchule nur dann denkbar 
jet, wenn dieſelbe zu einer „Berechtigten“ erhoben wird. Redner 
verſprach ſeine Kraft daran zu ſetzen, um dies Ziel zu erreichen. 
Das Ehrenmitglied des Vereins, Herr Stadtrath An nuß, feierte 
in einer mit vſelem Beifall aufgenommenen Rede den Verein, 
worauf Herr Lehrer van Hoeven einen Toait auf die Ehren⸗ 
mitglieder des Vereins, namentlich auf das anweſende Mitglied, 
Herrn Stadtrath Annuß, ausbrachte. Eine von Letzterem zu 
Gunſten der beſtebenden, bei der Gründung des Vereins ins Leben 
gerufenen, „Hielſcher⸗Stiftung“ angeregte Sammlung, ergab einen 
namhaften Betrag. Später wurde noch von verſchiedenen Rednern 
dem zeitigen Vor tande, dem e Ausſchuß und denjenigen 
n welche die Feſte des Vereins durch ihre künſtleriſchen 
iſtungen verherrlichen halfen, x Dank für die Bemühungen 
ausgeſprochen. Der Vergnügungs⸗Ausſchuß hatte Bu dieſem Feſte 
für eine Menge von Vorträgen, größtentheils humoriſtiſchen Inhalts, 
geſorgt, und ſowohl dieſe als auch die vorgeführten Schattenbilder 
erfreuten ſich eines großen ungetheilten Beifalls. Das Feſt verlief 
in ſchöner Weiſe zu allſeitiger Zufriedenheit und dürfte Vielen 
eine Er: Erinnerung bleiben. 
irthſchaftsverband des Poſener Lehrervereins. Im 
Inſeratentheil der heutigen Nummer befindet ſich eine Anzeige 
betreffend die Auszahlung des im verfloſſenen Geſchäftsjahre er⸗ 


worbenen Rabatts. 

eue tbriefformulare. Da, wie bereits mitgetheilt, 
für dle Frachtbriefe die Anwendung neuer Formulare 1 
iſt, dürfen die bisher gebräuchlichen vom 1. Januar 1893 ab nicht 
weiter benutzt werden. 

r. Falbs kritiſche Tage ſind ſeit Anfang v. M. ſo ziemlich 
eingetroffen. Am 4. November, einem kritiſchen Tage 1. Ordnung 
(Vollmondstag) war zwar der Barometerſtand hier ein ziemlich 

ober (759-761 mm), während nach Falb an ſolchen Tagen 
Pepreſſonen ſtattfinden ſollen; auch regnete es am 4. November 
got nicht, wohl aber fiel während des 3. November fait an- 
bauernd ſchwacher Regen. Wenn man in Betracht zieht, daß es in 
der ganzen Zeit vom 23. Oktober bis jetzt nur dies einzige Mal 
geregnet hat, und an 3 Tagen gegen Ende November wenig 
Schnee gefallen iſt, ſo ſteht danach der 3. November als ein auf⸗ 
fallender Tag da. Es war dies zwar der Tag vor dem Eioentlichen 
kritiſchen Tage; aber Falb ſelbſt erklärt auch, daß ſich die rn 
Tage um 2—3 Tage verfrühen oder verſpäten Eönnen. — Am 1 
November, einem kritiſchen Tage 3. Ordnung, baben ſich keine 
befonderen meteorologiſchen Erſcheinungen bemerkbar gemacht, da- 
gegen wohl am 4. Dezember, einem kritiſchen Tage 1. Ordnung 
(Vollmondstag). Der Barometerſtand war bier ein ſehr niedriger 
(748,0 bis 740,6 . und zum erſten Male in dieſem Winter 
i am 4. d. M. ſtarken Schneefall gehabt, welcher ſeitdem 
anbäl 


r. Das Gewicht des Brotes hat ſeit Veröffentlichung der 
Tabelle des Brotgewichtes bei den hieſigen Bäckern Ende Oktober |‘ 
d. J., entſprechend den andauernd fallenden Getreidepreiſen, zuge: 
nommen; häufig wird auch von manchen Bäckern in Inſeraten 
bekannt gemacht, daß fie von jetzt ab das Brot zu einem Gewichte, 
welches höher, als das frühere it, verkaufen. Während Ende 
Oktober das Brot für 50 Pfennige höchſtens 2,650 Kilogr. wog, 
hat gegenwärtig daſſelbe in manchen Bäd: reien ein Gewicht von 
3.000 Kilogr. Ebenſo erhält man gegsumärtig für 10 Pfg. in 
manchen Bäckereien 365 Gramm Semmel, während Ende Oktober 
das Maximalgewicht 350 Gramm 1 

p. Krankheitstabelle. Von meldepflichtigen Erkrankungen 
Br. in der letzten Woche 3 Fälle an Maſern, 3 an Scharlach, 
6 . 1 an Kindbettfieber und 6 an Lungenentzündung 
zur Anzeige 

2 Eiſenbahnarbeiter⸗Kolonie. Im Herforthſchen Lokale in 
der Wronkerſtraße fand geſtern wieder eine Verſammlung der 
Meiſter und Arbeiter der biefigen Eiſenbahnwerkſtätten ſtatt, um 
endgiltig über die Errichtung der fraglichen Kolonie bei Wilda Be⸗ 
ſchluß zu faſſen. Der ſchon aus den früheren Verſammlungen be⸗ 
kannte Statutenentwurf fand nun geſtern mit kleinen Abänderun⸗ 
gen einſtimmige Angahme, und man wählte ſogleich einen Vorſtand 
beſtehend aus ſechs Perſonen, der zuſammen mit einem größeren 
Arbeiterausſchuß das Nähere in die richtigen Wege leiten wird. 
t dem Bau der Wohnungen ſoll ſofort nach Eintritt der milden 
Witterung begonnen werden. Die geſtern Abend zur Einzeichnung | x 
ausgelegten Liſten fanden ungefähr 70 Unterſchriften. 

p. Von der Warthe. Das Waſſer iſt in Folge des anhal⸗ 
tenden Thauwetters wieder in ſchnellem Steigen, doch bietet der 
maſſenhafte Schneeſchlamm dem Flußverkehr große Schwierigkeiten. 
Die Fiſcher hatten darunter heute ſehr zu leiden. 

p. Zum Fall Szermer. Heute Morgen fand im Garten der 
Villa Geblen ein Lokaltermin ſtatt, zu dem der Angeklagte aus der 
Unterſuchungshaft mittelſt Droſchke vorgeführt wurde. 

p. Ein Menſchenauflauf entſtand geſtern auf dem Sapieha⸗ 
klab weil eine Frau plötzlich in Krämpfe fiel. Durch die Polizei 
wurde die Bedauernswerthe ſofort in das nächſte Haus getragen, 
wo ſie ſich nach längerer Zeit wieder erholte, ſo daß ſie ohne 
Hülfe ihre Wohnung aufſuchen konnte. 

p. Au . Lazarus. In der geſtrigen Verſammlung der 
Gemeindevertrelung wurde die Anſtellung eines Sekretärs mit 
einem Gehalt von 1200 M. beim Ortsvorſtande genehmigt. — Die 
angeſtellten Bohrverſuche für die neue Waſſerlettung haben ein 
äußerſt günſtiges Reſultat ergeben, da die Quellen trotz des fort⸗ 
en Pumpens von Ta a Tag immer reichlicher laufen. Die 

aſchinen der künftigen Waſſerwerke ſollen, wie ſchon erwähnt, 
auch die Motoren der projektirten elektriſchen Beleuchtung treiben, 
und es iſt daher die Firma Siemens u. Halske in Berlin aufgefor⸗ 
dert worden, einen Koſtenanſchlag einzureichen. Es wird für die 
fraglichen Bauten die Aufnahme einer Anleihe von rund 100 000 
Mark erforderlich ſein. 


Prozeß Ahlwardt. 


(Schluß der Montags Sitzung.) 


Werkmeißer Schönfelder 3 daß der den Arbeitern 
für das Reinigen gezahlte Lohn von 3 Pfg. von den Akkord⸗ 
meiſtern gezahlt wurde und die brit nichts anal, Die Arbeiter 
hätten dabei noch immer an 5 M. verdient. Durch Befragen des 
Zeugen Raahaus ſtellt der Präſident feſt, daß 18 der 
viel Aber Hungerlöhne bei ſeiner Ausſage geklagt hatte, 5—6 M. 
pro Tag verdient hat. — Arbeiter Gans behauptet, daß zuerſt 
12 Pf. für das Reinigen ei Baer bezahlt wurden. Dabei 
habe der Arbeiter 80-86—-90 M. alle 14 Tage verdient, nachher 
bei 3 Pf. manchmal nicht 3 M. pro Tag. — 8 Füßel: Ich 
habe einmal nur 19 M. innerhalb 14 Tagen verdient. — Präſ.: 
Aus welchem Grunde denn? — Zeuge: Es war damals wenig 
zu thun. Angekl.: Hätte der Zeuge bei dem Lohnſatz von 
3 Pf. überhaupt beheben können, wenn die Gewehre vorſchrifts⸗ 
mäßig mit Waſſer und Werg gereinigt worden wären? — Zeuge: 
Nein, dann hätte das 3 des Gewehres eine Stunde ge⸗ 
dauert. — euge Leſchek beſtreitet dies. 

Auf weitere gegentheilige Behauptungen des Zeugen Gans 
erklären Major Hannig ſowohl wie Oberbüchſenmacher Streicher: 
Wenn bei ſchon durchgeſchoſſenen Gewehren ſich kleine Schrammen 
herausſtellten, ſo wurden ſie zum Schmirgeln zurückgegeben. Danach 
wurde genaue Reviſion daruber veranſtaltet, ob durch das Schmir⸗ 
geln das Kaliber auch nur im Entfernteſten verändert worden ſei, 
und hierauf ſeien die Gewehre „ angeſchoſſen worden. — 
Zeuge Gans verbleibt trotz aller N von den ver⸗ 
ſchiedenſten Seiten dabei, daß 4000 Gewehre, we in den Anſchuß⸗ 
ſtempel bereits trugen und zum Schmirgeln zurück egeben waren, 
danach nicht wieder angeſchoſſen worden ſeien. — Major Hannig: 
Vorſchrift war jedenfalls, daß ein ſolches nochmaliges Durchſchießen 


ftattfinden ſollte. Set dies nich: geſchehen, jo würde darin eine 
Pflichtwid igkeit zu erblicken ſein. — Oberbüchſenmacher Streicher 
und Büchſenmacher Röhner beſtreiten dieſe Behauptung des 
Gans und dieſer kann nicht behaupten, daß Löwe oder Kühne von 
Be angeblichen Manipulation mit 4000 Gewehren etwas gewußt 
aben. 

Nach einſtündiger Mittagspauſe wird der inzwiſchen erſchienene 
Zeuge v. Langen vernommen. Er erklärt, daß er den An⸗ 
eklagten fett etwa anderthalb Jahren kenne. Von der Brofchüre 

4555 er erit ſieben Stunden vor deren Fe tigſteſlung Keynfniß 
ehabt. Vor fait anderthalb Jahren jei er beſuchsweiſe nach 
Berlin gekommen. Ich hatte damals von der Exit enz des An⸗ 
geklagten keine Ahnung. Ich traf hier einen Freu „dar mich für 
Ahlwardt zu intereſſiren ſuchte. Derſelbe ſei ein 4 5 recht⸗ 
licher Mann, der aber in den Händen von Wucherern ſitze. Ich 
trat der Sache näher, da ich glaubte, ein gutes Werk zu thun. 
Die mir genannte Summe war aber zu hoch, um ſie ohne weiteres 
hingeben zu können, ich fragte deshalb meinen Freund, ob Ahl⸗ 
wardt mir durch ſeine Thätigkeit oder durch ſeine Stellung 
irgendwelche Sicherheit geben könne. Dies wurde mir bejaht. 
Ahlwardt ſei ſchriftſtelleriſch thätig und verdiene nicht wenig. Er 
ſolle mir den Ertrag ſeiner Broſchüre zediren. Nun erklärte ich 
mich bereit, dem Mann zu helfen. Ich traf am folgenden Tage 
mit Ahlwardt bei einem Rechtsanwalt zuſammen, ich ſah ihn zum 
erſten Male. Das Geſchäft kam zu Stande und 
reiſte wieder nach meiner Heimath ab. In dieſem Frühjahr war 
ich wieder in Berlin, als ich den Beſuch Ahlwardt's und des 
Schreiners Noack erhielt. Die Herren erzählten mir über die 
orange in der Löwe'ſchen Fabrik Dinge 10 haarſträubender 
Natur, daß ich ſie nicht glauben konnte, trotzdem mir eine Anzahl 
eidesſtattlicher Verſicherungen von Löwe ſchen Arbeitern unter⸗ 
breitet wurde. Ich war dennoch ſchwankend und reifte ab, Ich 
kam bald wieder nach Berlin. Ahlwardt kam wieder zu mir, ich 
las ſeine Broſchüre und ſagte mir nun, daß es meine Pflicht als 
ka jet, davon Anzeige zu machen. 

Ahlwardt forderte mich auf, die Sache dem Poltzeipräſidenten 
zu überreichen, und erklärte, daß er mitgehen wolle und unten 
warten, damit ich ihm Beſcheid geben könne. Er würde event. da⸗ 
für ſorgen, daß Nichts veröffentlicht werde. Ich ging alſo zum 
Polizeipräſidenten und muß lagen, daß ich von demſelben etwas 
merkpürdig empfangen worden bin Ich habe ſchon mit noch höhe⸗ 
ren Beamten als der Herr Polizelpräſident iſt, zu thun gehabt und 
war eigentlich nicht angenehm davon berührt, wie ſich der Polizei⸗ 
präſident zu der ganzen Angelegenheit ſtellte. Ich ſagte dem Herrn 
Polizeipräſidenten, daß ich eine Broſchüre habe, welche behauptet, 
daß ein großer Theil der Armee mit mangelhaften Gewehren ver⸗ 
2 ſei. Der Verfaſſer warte unten auf mich und würde die 

Sache nicht zur Veröffentlichung bringen, wenn der Herr Polizei⸗ 
präſident die Sache in die Hand nehmen würde. Der Herr Prä⸗ 
ſident hat einen Blick auf die Broſchüre geworfen, und als er ſah, 
daß fie von Ahlwardt war, hat er geſagt: Das glaubt ja doch 
kein Menſch, was ein Ahlwardt schreib 355 antwortete: Das tft 
ja ſubjektive Anficht: ich habe viele eidesſtattliche Verſicherungen 
geleſen, in welchen Arbeiter die 5 Ahlwardts beitätigen. 

ch glaube, es wäre gut, wenn die Sache unterdrückt würde, weil 
ſie auswärts Aufſehen machen und das Vertrauen in unſere Armee 
erſchüttern könnte. Der Polizeipräſident hat darauf geſagt: Gegen 
eine Broſchüre, die noch nicht veröffentlicht worden, könne er noch 
nicht einjchreiten. 15 antwortete: Ich glaube, hier liegt ein 
Staatsintereſſe por, er r aber erwiderte: Das geht 
mich Nichts an! Befragen des Vertheidigers erklärt der 
Zeuge weiter: I Angeklagte hatte mit ſeinem Verleger Glöß 
abgemacht, er ſolle keine Broſchüre erſcheinen laſſen, bis Ahlwardt 
Mittheilung über den Erfolg des Schrittes bei dem Pollzeipräſi⸗ 
denten gemacht haben würde. Nachdem er etwas entmuthigt vom 
Poltzeipräſidium fortgegangen, ſei er mit der Broſchüre zu einem 
hochſtehenden Offizier gegangen und habe demſelben das Manuſkript 
übergeben, damit derſelbe nun damit mache, was ihm gut dünkte. 
Von da ſei er zum Herrn 1 ide ie ai x gefahren, es war 
aber ſchon zu ſpät. — Präſ.: 1 er nicht der Gedanke ge⸗ 
kommen, daß es ſich hier um a eriter Reihe das Krie >= 
miniſterium angehende 27 7 handelte, für welche 5 
lizeipräſidium doch nicht die richtige Inſtanz war? 
Der Kriegsminiſter war erſtens nicht Borgeſetzter des Rettors Abl⸗ 
wardt und dann war doch auch Sonntag und um 6 Ühr war der 
Termin abgelaufen. — Ich halte das Bollzeipräfidium für die ge⸗ 
. Behörde, denn wenn I beiſpielsweiſe Zeuge einer Mord⸗ 
that bin, dann werde ich davon doch dem Polizelpräſidium Anzeige 
machen können. — Präſ.: Die Zeit bis 6 Uhr Abends war doch 
eine ſehr kurze. — Zeuge: Der Herr Polizeipräſident brauchte 
nur ein Wort zu jagen, 5 die Veröffentlichung der Broſchüre zu 
vereiteln. Pr r Ihnen damals ſchon das Geld, was 
aus den Ablwardtſchen Broschüren fließen würde cedirt? — 
Zeuge: Nein, als die Ceſſion ſtattfand, dachte !!!!! s pff ee eher. 2. Ahlwardt 


Jutta. 
Roman von Ida Frick. 


(87. — (Nachdruck verboten.) 

Er ſorgte für eine glänzende Beſtattung des Kindes, 
zeigte ſich in dieſer trauervollen Lage als ein zärtlicher 
Tröſter, liebevoller Gatte, ſo daß Jutta ſich ibaglüclich 
fühlte und oftmals ihren Schmerz an feiner Bruſt aus weinte. 


Alle, welche kamen, ihr Beileid auszudrücken, waren er⸗ 
ſtaunt und erfreut, ihn immer aufmerkſam um Jutta beſchäf⸗ 
tigt zu finden. 

Nur Alice, welche, da Hugo nicht zu ihr kommen konnte, 
faft täglich vorſprach, ſah klarer; ſie lachte innerlich über 
ttas Glaubensſeligkeit, verſpottete fie ihrer Dummheit 
baden Alles für baare Münze zu nehmen. Heute, am Tage 

er Beerdigung, hatte ſie ſich frühzeitig eingefunden, mit 

— 1 geweint, ruhig, ſcheinbar voll Sereffe ſich ſtundenlang 
em Kinde erzählen laſſen, ſie getröſtet und ihr ver⸗ 
Bach recht oft zu ihr zu kommen. Hugo, welcher ſie zum 
Wagen führte, zog ihren Arm in den feinen, drückte die Hand J 
zärtlich und bat, während ſein Geſicht die größte Trauer 
zeigte: „Alice, wann darf ich nun den Schlüſſel gebrauchen?“ 
„Nie, ſchäme Dich, Hugo, glaubſt Du, ich hätte nicht 
geſehen, mit welchen Senden Du Jutta anſahſt, Dich um 
ſie bemühteſt! Du ſpielſt nur mit mir.“ 
„So wahr ein Gott lebt, nein, Alice, ich liebe nur Dich, 
Dich allein, mehr als mein Leben, meine Seligkeit!“ 
„Ich »laube es nicht, beweiſe es mir“ 


„Wie u; So Dre ich es Dir beweiſen, Du giebſt mir ja feine 
Gelegenheit dazu. Wann darf ich kommen?“ 

„Nun denn — Sonnabend, Eduard geht auf einige 
Tage fort!“ 

„Dank, Dank, mein Lieb!“ 

„Danke mir nicht, ehe Du nicht weißt, welchen Beweis 
Deiner Liebe ich von Dir verlange.“ 

„Verlange Alles, was Du willſt, nur nicht, daß ich von 
Dir laſſen ſoll.“ 

Sie ſprang in den Wagen, warf ihm lachend eine Kuß⸗ 
hand zu und beachtete ihn nicht weiter. 

Monate ſind ſeitdem vergangen. Der kleine Schlüſſel 
wurde oft genug gebraucht. Hugo lag ſo ganz in den Ban⸗ 
den der koketten Frau, daß ſie Alles mit ihm anfangen konnte. 
Aengſtlich aber war er bemüht, Jutta keine Urſache zu Klagen 
über ihn zu geben. War er auch kein zärtlicher Ehemann, ſo 
doch ein artiger und aufmerkſamer. Er überhäufte ſie mit 
kleinen Geſchenken, brachte ihr Bücher und Zeitſchriften; nie 
ließ en feiner Heftigkeit freien Lauf, blieb immer in den Gren⸗ 
zen des Anſtandes und der Ehrerbietung. Vermißte auch 
Jutta das innige, herzliche Einvernehmen, das ſie im erſten 
Jahre ſo beglückt hatte, ſo war ſie doch ſo glücklich, als 
eine Mutter, welche ihren größten Schatz derloren hat, 
ſein konnte. 

Jutta ſaß, auf den Gatten wartend, der zum zweiten 
Frühſtück kommen wollte, in ihrem Boudoir. Sie hielt einen 
Brief in der Hand, welcher ihr ſoeben gebracht worden war. 
Derſelbe kam von Ida Dreſſel, welche Jutta bat, doch auf 
einige Wochen zu ihr zu kommen. Sie gedenke das kleinſte 


ihrer Kinder, eine kleine Jutta, nächſten Sonntag taufen zu 
laſſen; fie wünſche und hoffe, die Pathin möge ſelbſt dazu 
erſcheinen. 

Von den Plänen ihres Gatten wußte fie aber fo wenig, 
daß fie keinen Entſchluß faſſen konnte, ohne ihn vorher zu fragen. 

„So in Gedanken, Jutta?“ Graf Werden trat zu 
einem Ausritt geſpornt und geſtiefelt ein. Er reichte ihr 
die Hand und küßte ſie auf die Stirne. „Was beſchäftigt 
meine ſonſt ſo fleißige Frau dergeſtalt, daß ſie müßig ins 
Leere blickt?“ 

„Dieſer Brief, Hugo! Doch laß uns erſt hinüber zu 
Tiſche gehen, dann können wir darüber reden.“ 

Nachdem ſie den Grafen bedient hatte — er war von ihr 
durch alle Arten von Aufmerkſamkeiten ſehr verwöhnt, und da 
kein Diener beim zweiten Frühſtück aufwarten durfte, waren ſie 
ganz unter ſich — ſagte — „Hugo, welche Pläne haſt Du 
93 Ri die nächſten Wochen?“ 

äne, ich?“ — einen Augenblick ſchien er zu ſchwanken, 
ob und — 5 Antwort er ihr geben ſollte. ſagte dann aber 
ruhig und gleichgiltig: „Ich dachte bis zum 18. November 
hier zu bleiden und dann zur Jagd nach Bredow zu gehen. 
Du weißt, ich verſprach, un 1 zu kommen. Warum fragſt 
Du? Darf ich Dir noch ein Stückchen Feldhuhn geben — 
ein Glas Wein?“ 

„Danke, ja. Ida ſchrieb mir, ob ich nicht zur Taufe 
meines Pathchens kommen wolle; ich möchte wohl, wenn es 
Dir recht iſt, ihren Wunſch erfüllen. Wenn Du aber ſo lange 
hier zu bleiben gedenkſt, ſo kann ich doch nicht gut weggehen.“ 

Wortiehung folgt.) 
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Sahen Sie 
ch die Broſchüre die Liebe des Soldaten zu 
feinem Gewehr erſchüttert werden mußte und haben Sie nicht 
bei ihm darauf hingewirkt, daß er ſich an eine andere Behörde 


an dieſe Broſchüre überhaupt noch nicht. — Präſ.: 
denn nicht, daß dur 


Zeuge: Der Angeklagte hatte mir geſagt, daß 


wenden ſolle? — 
Weshalb war denn 


es um 6 Uhr zu ſpät jein würde. — Präſ.: 
Sonntag 6 Uhr die entſcheidende Stunde? — Angekl.: Das 
Buch war ja ſchon mehrere Tage fertig. Weil ich nun ſchon zu 
drei verſchiedenen Malen vergebens den Verſuch gemacht hatte, den 
Kriegsminiſter zu ſprechen, und glaubte, daß ich meine Pflicht gegen 
den Staat gethan hätte, wartete ich bloß noch Herrn v. Langen ab. 
Als auch dieſer vergeblich beim Poltzeipräſidenten geweſen, war für 
mich doch Eile nöthig. — Präf.: Die ganze Veröffent⸗ 
lichung geſchab in ſo eifriger Weiſe, daß be⸗ 
kanntlich ein großer Theil des Publikums auf 
den Straßen beläſtigt wurde, und ich muß jagen, 
ich habe mich ſelbſt darüber gewundert, daß jo 
etwas möglich iſt. — Oberſtlieut v. Gößnitz: Es wäre mir 
erwünſcht, zu erfahren, an welcher Stelle der Angeklagte den ver⸗ 
geblichen Verſuch gemacht hat. Im Kriegsminiſterium 
ift davon Nichts bekannt. — Angekl.: Ich bin nur 
beim Portier geweſen und habe ihn gefragt, ob 
Exzellenz für mich zu ſprechen wäre. Ich habe 
dabei allerdings nicht gejagt, was ich wollte. — 
v. Gößnitz: Jedenfalls wiſſen alle die Stellen, welche in der 
Lage wären, Jemand eine Audienz zu verſchaffen, nichts davon. — 
Angekl.: Ich wiederhole, daß ich beim Portier 
war. — v. Gößnitz: Der Mann: weiß ganz genau, daß ſolche 
Erſuchen an den Chef der Zentral⸗Abtheilung zu richten find. 
Wenn dieſer Kenntniß gehabt hätte von dem Wunſche des Ange⸗ 
klagten, würde der Herr Kriegsminiſter gewiß ſofort das gethan 
haben, was er ſpäter ohne Weiteres gethan hat. 

Auf Befragen des Staatsanwalts giebt Zeuge v. Langen 
nochmals an, daß er den Polizeipräſidenten gefragt habe, ob er die 
Sache nicht in die Hand nehmen wolle. Der Poltzeipräſident habe 
aber erwidert, die Sache gehe ihn nichts an. 


Erſter Staatsanwalt: Der Vertheidiger hat geſtern 
ganz beſtimmt die Behauptung aufgeſtellt, daß der Herr Polizei⸗ 
räſident verſucht habe, Sie zu beſtimmen, die Sache todt zu 
chweſgen. — Vertheidiger: Niemals! — Erſter Staats⸗ 
anwalt: Das iſt bezeichnend! Der Vertheidiger erklärt, 
daß der Staatsanwalt ſeine Behauptung mißverſtanden habe. — 
Präſident: Mir kommt es darauf an, feſtzuſtellen, daß Sie 


dem Polizeipräſidenten mitgetheilt haben, daß es ſich um lang 


Birnen handelte? — Zeuge: Jawohl! — Vertheid 
eint der Zeuge, daß der Angeklagte aus Gewinnſucht oder aus 
eben Gefühle gehandelt hat? — Zeuge: Wenn ich nicht 
avon überzeugt geweſen wäre, daß dem Angeklagten der Patrio⸗ 
tismus höher ſteht, als das Geldbedürfniß, ſo würde ich mich mit 
demſelben überhaupt nicht eingelaſſen haben. (Lautes Bravo im 
n welches der Präſident ernſtlich rügt.) Weder der 

ngeklagte, noch er ſelbſt habe bis jetzt einen Pfennig Einnahme 
aus der Broſchüre bezogen. Der Angellagte jet ihm als ganz be⸗ 
dürfnißloſer Mann bekannt. — Präſ.: Schon wenn Sie einen 
Blick auf die erſten Seiten der Broſchüre warfen, mußte Ihnen die 
Tendenz des Inhaltes auffallen. — Zeuge: Die Schlüſſe, die 
der Angeklagte aus ſeinen Mittheilungen zieht, ſind nicht meine 
Sache. Ich habe ſelbſt einen Theil der Zeugen vernommen und 
habe ſie auch unterſtützt, weil ſie brotlos geworden waren. — 
Erſter Staatsanwalt: Haben Ihnen einzelne der Zeugen, 
wie beiſpiele weiſe Noack, geſagt, daß ſie vorher einen etwas zweifel⸗ 
haften Erpreſſungsverſuch gegen Löwe begangen haben? Zeuge: 
Nein, fie werden ſich aehütet haben. — Erſter Staatsan⸗ 
walt: Auch von ihren Vorſtrafen haben Sie nichts erwähnt? 
— Zeuge: Ebenſo wenig. — Erſter Staatsanwalt: 
Daraus läßt ſich Immerhin ein Schluß auf ihre Glaubwürdigkeit 
ziehen. Wenn Sie das gewußt hätten, würden Ste ihnen dennoch 
Glauben geſchenkt haben? — Zeuge: Gewiß, das Material war 
zu erdrückend. — R. ⸗A. undel: Wie viel etwa haben Sie 
den Arbeitern gegeben? — Zeuge: Gegau weiß ich es nicht, 
ich denke, insgeſammt gegen 3000 M. — R⸗A. Munckel: Sie 
ſagten vorhin, Sie hätten das Geld aus dem Ertrag der Broſchüre 
egeben und zwar auf Anweiſung Ahlwardts, wie konnte dieſer 
te Summe anweiſen, da er Ihnen doch den Ertrag cedirt hatte? 
— Zeuge: Ahlwardt hatte mich darum gebeten. Ich legte das 
Geld aus meiner Taſche aus, da bisher von einem Nutzen aus der 
Broſchüre nicht die Rede ſein konnte. Ich muß noch hinzufügen, 
daß ich damals, als ich noch nicht recht an die Mittheilungen 
lauben wollte, einen mir wohlwollenden General um Rath anging, 
erſelbe rieth mir, es ſo zu machen, wie ich es gethan. — Erſter 
Staatsanwalt: Ste ſagten, Sie hätten vor dem Beſuche 
bei dem Polizeipräſidenten die Broſchüre einem Dfigier mit der 
Bitte gegeben, dieſelbe dem Kriegsminiſter zu unterbreiten. Haben 
Sie angenommen, das dies geſchehen würde. — Zeuge: Ja. — 
Erſter Staatsanwalt: Konnten Sie denn nun nicht Ihren 
Einfluß auf den Angeklagten ausüben, die Veröffentlichung zu 
unterlaſſen? — Zeuge: Dazu hatte ich keine Vdranlaſſung. — 
Angekl: Herr Zeuge, erinnern Sie ſich, daß ich dereinſt bat, 
mir 50-60 Mark zu leihen, damit Krähahn mir von einem der 
Büchſenmacher ein Gewehr, die damals ja an Jedermann ver⸗ 
käuflich waren, beſorgen könne? — Zeuge: Ich entſinne mich 
deſſen. — Angeklagter: Ich will dies nur feſtgeſtellt 
wiſſen, weil Lichtenſtein eine Denunziation gegen mich eingereicht 
5 ich hätte Krähahn zum Diebſtahle eines Gewehrs verleiten 
wollen. 

Bei der Frage der Entlaſſung des Zeugen v. Langen bean⸗ 
tragt der Vertheidiger, zu Dienſtag eine Konfrontation des Polizei⸗ 
präſidenten v. Richthofen und des Zeugen v. Langen zu 
ermöglichen. Der Gerichtshof beſchließt, den Polizeipräſidenten 
v. Richthofen zu Dienſtag noch einmal zu laden. 

Nunmehr erklärt Oberſtlieutenant v. Gößnitz: Er habe 
7 9 bezüglich der Sonnabend unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit 1 1 090 Inſtruktion bei dem Kriegsminiſter 
eingeholt. habe ſchon Sonnabend zu ſeinem Bedauern erklärt, 
daß er nicht in der Lage war, vorher von dieſen entwendeten 
Schriftſtücken, die der Angeklagte überreicht hatte, Kenntniß zu 
nehmen. Wenn das der Fall geweſen wäre, würde er keine Ver⸗ 
anlaſſung gehabt haben, einer Verhandlung in der Oeffentlichkeit 

u widerſprechen. Der Herr Kriegsminiſter ſpreche das gleiche 
Bedauern aus und ſtelle nachträglich anheim, die Sache öffentlich 
Preis zu geben. Es handle ſich darum, daß nach einem Bericht 
des Artilleriedepots in Weſel vom 15. September 1892 bei den 
Uebungen des Beurlaubtenſtandes eine Anzahl Löwe'ſcher Gewehre 
reparakurbedürftig geworden ſeſen. Die Thatſache, daß 69 Kammern 
reparaturbedürftig geworden ſein ſollten, habe dem Kriegsminiſterium 
etwas bedenklich erſchtenen und es jet angeordnet worden, zehn 
dieſer Kammern nach Spandau zur Unterſuchung zu ſenden. Der 
Direktor der Spandauer Gewehrfabrit, Oberſilieutenant Lange, ſei 
ſofort telegraphiſch geladen worden, jet zur Stelle und habe die 
qu. 10 Kammern bei ih. — Verth. muß dann beantragen, 
die Sache zu vertagen, bis ich mich über dieſen Sachverſtändigen 
orientirt habe. — Bräf.: Das zeigt ſehr deutlich, daß es darauf 
ankommt, die Sache zu verſchleppen. Der Gerichtshof iſt jederzeit 
in der Lage, Sachverſtändige zu laden, der Vertheidiger hat dazu 
Nichts zu age: — Verth.: Nach den Gutachten, dle mir hier 
enigegenge ellt find, habe ich Urſache, recht vorſichtig zu ſein. Für 
m 


ie verwandtſchaftlichen Verhältniſſe des Herrn von Be⸗ 


r 


deutung und ſeine etwaigen Bede dert zum Judenthum. Darüber 

muß i mich erkundigen. — Der 

tagungsantrag zurück. 
Der Gerichtshof beſchließt, ſeinen Beſchluß auf Ausſchluß der 

Oeffentlichkeit wieder aufzuheben und jenen Theil in öffentlicher 


Sitzung zu verhandeln. a 

Aus der Verleſung der fraglichen Schriftſtücke geht hervor, daß 
nach der Uebung der Landwehr in Weſel von 939 Gewehren aus der 
Löweſchen Fabrik 250 Stück reparaturbedürftig geweſen, bei 69 Kom⸗ 
mern war der dreieckige Anſatz ausgebrochen, 21 Schlöſſer zeigten 
Riſſe und 45 Abzugsfedern waren unbrauchbar geworden. Der 
Direktor der königlichen Spandauer Gewehrfabrik, Oberſtlieutenant 
Lange, giebt ſein Gutachten ab über die Beſchaffenheit von zehn 
der reparaturbedürftigen Kammern, die zur phyſikaliſchen und 
chemiſchen Unterſuchung an die Spandauer Fabrik geſchickt wurden. 
Der Sachverſtändige giebt an, daß der Bericht über die Unter⸗ 
ſuchung noch ausſtehe. Bei der äußeren Beſichtigung der Kam⸗ 
mern habe man bemerkt, daß bei vier oder fünf Stück derſelben 
augenſcheinlich gewaltſame Mittel zur Zeritsrung angewendet wor⸗ 
den ſeien denn es ſeien Spuren wie von Hammerſchlägen ſichtbar. 
Ganz beſtimmt laſſe ſich dies aber nicht behaupten. Die chemiſche 
Unterſuchung habe ergeben, daß das Metall einen etwas geringeren 
Gehalt an Phosphor und Schwefel gehabt habe. Möglicherweiſe 
ſei dadurch die Dehnbarkeit des Metalls etwas beſchränkt worden. 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Ortginalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 


+ Buf, 5. Dez ([(General⸗Verſammlung!] Geſtern 
Abend fand im Saale des Gaſtwirth Wolf Grätz die diesjährige 
Generalverſammlung des jüdiſchen Wohlthätigkeitsvereins ſtatt. 
Nach Eröffnung der zahlreich beſuchten Verſammlung erſtattete der 
Vor gene den Jahresbericht, aus dem wir Folgendes entnehmen: 

aſſenbeſtand belief ſich am 10. Februar d. J. auf 106 M. 
81 Pf. L. Jahres Monatsbeiträge in 
Höhe von 163,55 M. Beitrittszahlungen 102 M., Abſchlagszahlung 
auf Guthaben 61 M., Beerdigungskoſten 96 M., halbjährliche 
Zinſen 37,25 M., freiwillige Spenden 63,25 M., andere Spenden 
7251 M., die Einnahme belief ſich demnach auf 702,37 M. Die 
Ausgaben betrugen an Unterſtützungen 51.55 M. Diverſe 64,30 M., 
Beerdigungskoſten 76 M., Miethe 7,50 M., Reparaturen 14 M., 
Rente 3 M., Gehälter 66 M. alſo im Ganzen 282 M, ſo daß 
ein Beſtand von 420 M 2 Pf. verbleibt. Der Verein zählte im 
vorigen Jahre 47 männliche und 24 weibliche Mitglieder; hiervon 
find im Laufe des Jahres zwei männliche Mitglieder durch den 
Tod ausgeſchieden, jo daß noch 45 männliche und 24 weibliche 
Mitglieder verblieben. Da aber zwei neue Mitglieder und zwar 
1 männliches und 1 weibliches dem Vereine beigetreten find, jo 
zählt derſelbe gegenwärtig 46 männliche und 25 weibliche, alſo im 
Ganzen 71 Mitglieder. In Bezug auf das Vermögen des Vereins 
iſt noch zu bemerken, daß derſelbe außer dem obenerwähnten Baar⸗ 
beſtand in Höhe von 420,02 M. über 1900 M. in Werthpapieren 
angelegt, alſo im Ganzen über 2320,02 M. verfügt. 

a —. Kriewen, 5. Dez. [Diebſtahl.] Dem Gaſthofsbeſitzer 
W. Pätzold hierſelbſt iſt vor einigen Tagen das Hauptbuch über 
ausſtehende Geſchäftsdarlehne entwendet worden, wodurch dem Ge⸗ 
nannten en ziemlich bedeutender Schaden erwächſt, da er den 
Gläubigern nichts mehr nachzuweiſen vermag. Die bei verſchiede⸗ 
nen, des Diebſtahls verdächtigen Perſonen abgehaltenen Hausſuchun⸗ 
gen find bis jetzt erfolglos geblieben; bei einer dieſer Perſonen 
wurden indeß einige von einem anderen Diebſtahl herrührende 
Gegenſtände gefunden. P. hat auf die Wiederherbeibringung des 
e auf die Ergreifung des Diebes eine hohe Belohnung 
ausgeſetzt. 

V. Frauſtadt, 5. Dez. [Liebesverhältniß mit Hin⸗ 
derniſſen.] Ueble Erfahrungen mußte ein hieſiger Handels⸗ 
mann, welcher verheirathet und Vater mehrerer Kinder fit, mit 
ſeinem Liebesverhältniß, welches er mit ſeinem früheren Dienſt⸗ 
mädchen angeknüpft hat, machen. Bereits im Monat Mat d. 38. 
erhielt der verliebte Schäfer von dem damaligen Dienſtherru des 
Mädchens eine ganz gehörige Tracht Prügel, weil er ſeiner Liebſten 
einen nächtlichen Beſuch abgeſtattet hatte. 
führung des Liebesverhältniſſes ſcheint ihm aber nicht vergangen zu 
ſein, denn in der vergangenen Nacht erſchien er wiederum am 
Fenſter des Mädchens, welches jetzt bei einem Arbeiter Schlafſtelle 
inne hat und begehrte Einlaß, welcher ihm auch gewährt wurde. 
Die Ehefrau des Schlafwirths war aber ganz anderer Anſicht und 
wies dem Herrn Bräutigam die Thür. Da er ſich zum Verlaſſen 
der Stube nicht verſtehen wollte, packte ihn die kouragirte Frau an 
den Kragen und brachte ihn von den gehörigen wohlverdienten 
Ohrfeigen begleitet, ſchneller an die friſche Luft, als er ſich vorge⸗ 
ſtellt haben mag. Diesmal dürfte die Sache für den hinausge⸗ 
worfenen Liebhaber noch ein gerichtliches Nachſpiel wegen Haus: 
friedensbruchs zur Folge haben und ihm vielleicht auch der Muth 
zur Weiterführung des Liebesverhältniſſes für immer vergehen. 

Oſtrowo, 5. Dez. Unglücksfall. Backwaaren⸗ 
preiſe.] Am geſtrigen Sonntag fuhr der Wirth Gabriſch 
aus Modzinowo nach Adelnau zur Kirche. In der Nähe der 
Stadt trieb er die Pferde heftig an, jo daß er mit jei- 
nem Fuhrwerk eine aus dem Dorfe Bonikow ebenfalls zur Kirche 
eilende Frau überfuhr. Hierbei muß die Ueberfahrene doch ſchwere 
Verletzungen am Kopfe erhalten haben, denn ſie verſtarb unmittel⸗ 
bar darauf. — Gemäß einer vom hieſigen Magiſtrat aufgeſtellten 
Tabelle für Backwaaren ſchwankt für den Monat Dezember bei 
den 20 Bäckern hieſiger Stadt das Gewicht für 10 Pf. Semmel 

wiſchen 400 und 200 Gramm; für 10 Pf. Salzkuchen zwiſchen 
00 und 280 Gramm. Bei Weißbrot zum Preiſe von 50 Pf. be⸗ 
trägt das höchſte Gewicht 2,750 Kilogramm, das niedrigſte 2 Milo: 
ramm; bei einem Brod von 45 Pf, (beträgt das Gewicht 2 
Kilo ramm bezw. 2,150 Kilogramm. Bei Schrotbrot ſtellen ſi 

Höchſt⸗ und e wie folgt: Bei Broten zum Preiſe 
von 50 Pf. auf 4 Kilogramm bezw. 2,800 Kilogramm; bei Preiſen 
von 45 Pf. auf 2,80 Kilogr. bezw. 2,650 Kilogramm, endlich bei 
Broten zum Preiſe von 25 Pf. auf 1", Kilogramm bezw. 1,400 


Kilogr. 

N. Uſch, 5. Dez. [Kriegerverein.] Geſtern fand im 
Vereinslokale eine ordentliche Generalverſammlung des hieſigen 
Kriegervereins ſtatt, welche ziemlich zahlreich beſucht war. Nach 
dem Jahresberichte des verfloſſenen Vereinsjahres, welcher ver⸗ 
leſen wurde, zählte der Verein am Schluß des vorletzten Vereins⸗ 
jahres 117 Mitglieder. Im verfloſſenen Verelnsjahre wurden 13 

itglieder aufgenommen, geſtorben find 2 und dune 17, 
jomit beträgt die Mitgliederzahl gegenwärtig 111. ie Vereins⸗ 
kaſſe wies im Dezember vorigen Jahres einen Beſtand von 
88,15 Mark auf. Die Einnahme im letzten Vereinsjahre 
betrug 472,60 M., die Ausgabe 405,07 M., ſomit verbleibt in 
der Kaſſe ein Beſtand von 155,60 M. Kamerad Poſe erſtattete 
der Verſammlung einen ausführlichen Bericht über den am 26. v. 
Mts. in Schneidemühl abgehaltenen Delegirten⸗Tag des Verbandes 
der Kriegervereine des Netzediſtrikts. Der Vorſtand, welcher auch 
gemäst wurde, beſteht aus den Herren: Kämmerer Korſukewitz 

orſitzender, Kantor Poſe Stellvertreter, Klempnermeiſter Schil⸗ 
ling Kommandeur, Kantor Poſe Schriftführer, Lehrer Modrow 
Stellvertreter, Kaufm. Meyer Rendant, Bäckermeiſter Kuß Stell⸗ 
vertreter, Strommeiſter Beſſert, Bauunternehmer Kowalski und 
Bäckermeiſter Riemer Ergänzungsmitglieder, Inſpektor Knoll und 
Kaufmann Tehmlitz Vereinsoffiziere. 


Hierzu kamen im Laufe des 


ertheidiger zieht ſeinen Ver⸗ en arkt.] Da in der am 28. d. M 


Der Muth zur Weiter⸗ 3 


A. Aus dem Kreiſe Koſchmin, 5. Dez. (Einweihung. 


. in Poſen ſtattfindenden 
elegirtenverſammlung des Provinztal⸗Lehrervereins die Wahl des 
Provinzialvorſtandes ſtattfindet, fo iſt von mehreren Zweigvereinen 
der Antrag geſtellt, den Provinzialvorſtand in der Welle zu er⸗ 
gänzen, daß auch das platte Land und die kleineren Städte in 
demſelben vertreten ſind, was bisher leider nicht der Fall war. 
Der Zweigverein Storchneſt hat ſich mit mehreren Nachbarvereinen 
in Verbindung geſetzt und den Hauptlehrer Sopart⸗Kobylin zum 
Provinzial⸗Vorſtandsmitgliede in Vorſchlag gebracht. Der Delegirte 
unſeres Vereins iſt ebenfalls angewieſen worden, für die Wahl des 
Genannten zu wirken. — Am Freitag, den 9. d. M., findet in 
unſerer Kreisſtadt Koſchmin die Einweihung des neuen Diakoniſſen⸗ 
hauſes ſtatt. Die Feier wird noch dadurch eine beſondere Weihe 
erhalten, daß die Einweihung durch den Herrn General = Super- 
intendenten D. Heſektel aus Poſen perſönlich vollzogen wird. Nach 
der Einweihung findet ein Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen 
Kirche ſtatt. — In der Stadt Pogorzela findet für den durch die 
Choleragefahr aufgehobenen Jahrmarkt durch Verfügung des Herrn 
Regierungspräſidenten ein ſolcher am 10. Januar 1393 ſtatt. 

Zi. Gneſen, 5. Dez. (25jähriges Amts jubiläum. ] 
Am Sonntag feierte Herr Lehrer Pinkus hier ſein 25jähriges 
Amtsjubiläum. Das Feſtkomitee hatte ſich die größte Mühe ge⸗ 
geben, um dem Jubeltage die rechte Weihe zu geben. Wie feftge- 
ſetzt, begaben ſich mehrere Herren des Komitees in das Haus des 
Jubilars, um denſelben nach dem feſtlich geſchmückten Schullokal 
abzuholen, woſelbſt die Feier durch einen Choral unter Leitung 
des Lehrers Herrn Hirſchberg eingeleitet wurde. Hierauf hielt 
Herr Rabbiner Dr. Jacobſon als Vertreter des Schulvorſtandes 
eine Anſprache, in welcher er die hohen Verdienſte um die Schule 
hervorhob, und beglückwünſchte ſodann den Jubilar im Namen der 
Schulbehörde. Im Namen der Gemeinde ſprach Herr Kaufmann 
Joſeph Kezywynos feinen Glückwunſch aus, worauf Herr Kauf⸗ 
mann Leopold Gimkiewicz die von Freunden und früheren Schülern 
des Jubilars gewidmete Adreſſe verlas und mit herzlichen Worten 
ein Sparkaſſenbuch überreichte. Alsdann überreichte Herr Bureau⸗ 
vorſteher Chraplewski im Namen der früheren Schüler und Freunde 
einen prächtigen ſilbernen Pokal mit herzlichen Glückwünſchen. 
Nachdem Herr Hauptlehrer Katz eine längere Anſprache gehalten 
und eine Schülern im Namen der Schule eine prachtvolle Bibel 
überreicht hatte, dankte der Jubilar ſichtlich gerührt Allen für ihre 
Aufmerkſamkeit und Liebe, die ihm von allen Seiten ausgedrückt 
wurde. Ein Choral bildete den Schluß der erhebenden Feier. Von 
Nah und Fern wurden dem Jubilax Aufmerkſamkeiten zu Theil. 

Podſamtſche, 5. dez. [Auf der Fiſchotterjagd 
n Kreisphyſttus. Vom Grenzverkehr.] 

er Auszügler Johann Florczak aus dem nahen Kuznicg ſkakawa 
war ein tüchtiger Nimrod und hatte ſchon 16 Mal das Glück, im 
Nieſobfluſſe Fiſchottern zu erlegen; für mehrere hatte er bereits 
Prämien erhalten. Auch am 29. v. Mts., Abends 8 Uhr, begab 
ſich F. ganz in Pelzſachen gekleidet, mit 4 Patronen und dem Ge⸗ 
wehr verſehen an den Nieſobbach um der Fiſchotter aufzulauern. 
Kaum hatte er ſich zum Anſtande auf ein Bein geſetzt da brachte 
ihm ein Herzſchlag in unverhofftes Ende. Als man ihn am nächſten 
Tage ſuchte, fand man ihn noch ſo ſitzend das Gewehr unter dem 
Arm und eine Patrone in der Hand haltend, todt vor. — Für den 
Kreis Kempen iſt endlich als Kreisphyſikus der Kreiswundarzt 
Dr. Landowicz aus Gneſen ernannt worden. — Nachdem der Froſt 
eingetreten, iſt endlich in Rußland die Chauſſee eröffnet worden, 
welche leider beim Eintreten von Thauwetter wieder unfahrbar 
wird. In dieſer trockenen Zeit beeilen ſich die Beſitzer der hieſigen 
3 Dampfſägewerke ihr Holz nach Preußen zu ſchaffen. Zur Zeit 
find bereits 2 e im Betriebe, während das 3. noch nicht 
m Bau fertiggejtellt iſt. Die Holzeinfuhr iſt Seitens auch 
werden große Maſſen Kartoffeln und Getreide eingeführt. Ver⸗ 
ſtärtt wird der Verkehr dadurch, daß die Grenzübergänge 
Boleslawtec und Grabow geſoerrt ſind und daher ſämmtliche Waaren 
jetzt hier durchgeführt werden müſſen. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 5. Dez. [Brände. 
Schul angelegenheiten. Märkte.] Um die Entſtehungs⸗ 
urſache der im Laufe der vorigen Woche hier ausgebrochenen Brände 
feſtzuſtellen, hielt ſich ein Kriminalkommiſſarlus aus Poſen einige 
eit hier auf. Ob etwas Poſitives ermittelt worden iſt, iſt noch 
nicht bekannt geworden. — Der noch immer in unſerem Kreiſe 
herrſchende Mangel an Schulen hat zu der Einrichtung geführt, 
daß der Religtons⸗Unterricht den nicht der Konfeſſion der Schule 
angehörigen Zöglingen von einem Lehrer aus den Nachbarorten 
ertheilt wird. Selbſtverſtändlich erweiſt ſich dieſe Einrichtung als 
viel weniger koſtſpielig, als die Anſtellung eines Religionsleb rers; 
ſie verurſacht aber auch Umſtändlichkeiten und eine entſprechende 
Eintheilung der Stundenpläne der betreffenden Schulen. Der 
bereits begonnene Bau des Schulhauſes in Przementowo mußte 
eingeſtellt reſp. abgebrochen werden, weil er nicht den nöthigen 
Ansprüchen genügte; der Bauunternehmer erleidet dadurch nicht 
unbeträchtlichen Schaden. — In Crone a. d. Brahe findet der 
ſogenannte Weihnachtsmarkt am 15. d. Mts., in Zopolno der Jahr⸗ 
markt am 19. d. Mis ſtatt. Die Aufhebung beider Märkte wird, 
wie wir hören, nicht erfolgen. — Tie Getreidepreiſe ſind an den 
letzten Wochenmärkten wieder herunter gegangen und ſtehen jetzt 
erheblich wiebziört, wie kurz nach der Ernte. Für gute Mittel⸗ 
qualitäten wurden gezahlt pro 100 Kilogr. Roggen nur 11,30 bis 
11,80 M., Weizen 14— 16 M., beſte Qual. etwas höher. 


— — 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


„Breslau, 3. Dez. Unheimlicher Fund.] Am 30. 
v. Mts. früh wurde, wie hiefige Zeitungen melden, den zuſtändigen 
Behörden die Mittheilung gemacht, daß auf dem Sindermannſchen 
Abladeplatz in Morgenau, der wiſchen dem Stäckelſchen und dem 
früheren Schubertſchen Grundſtück gelegen iſt, viele menſchliche Ge⸗ 
beine u Die ſofort angeſtellten Ermittelungen ergaben, daß 
an der bezeichneten Stelle eine ſo große Menge Schädel⸗ und 
Röhrentgochen von Leichen erwachſener Menſchen abgeladen worden 
tft, daß damit ein zweiſpänniger Wagen gefüllt werden konnte Es 
dürfte ſich alſo um die Knochen von ſechzig bis ſiebzig Leichen 
handeln. Auffallend erſcheint, daß ſich unter den aufgefundenen 
Gebeinen weder Becken und Wirbelknochen, noch Rippen vorfinden. 
An einzelnen der Röhrenknochen ſind Kalktheilchen wahrzunehmen. 
An mehreren Schädeln ſitzen noch Fleiſch⸗ und Hauttheile, und 
einige Schädel ſind auch noch mit kurzgeſchorenen Haaren bedeckt. 
Bisher hat man nicht herausgebracht, wer die Gebeine an die be⸗ 
treffende Stelle geſchafft bat. 

* Röſſel, 2. Dez. (Ueber einen merkwürdigen 
Schwindel, der ein ſeltſames Streiflicht auf die Intelligenz und 
das Kulturniveau unſer Landbewohner wirft, berichten mehrere 
preußiſche Zeitungen. Es heißt in einem dieſer Berichte: Erſt vor 
wenigen Tagen hat ſich das Grab über den ſterblichen Reſten des 
Erzprieſters Fab zu Röſſel geſchloſſen, der, auf einer Reife nach 

rauenburg begriffen, auf dem Bahnhofe Korſchen einem Gehirn⸗ 
chlag erlag. Dieſe Thatſache wäre nun nicht weiter erwähnens⸗ 
werth, wenn ſie nicht gewiſſen Leuten zum Vorwande diente, den 
a Theil des Volkes irre zu leiten. In Röſſel lebt 
nämlich ſeit Jahr und Tag ein Mädchen, das angeblich an jedem 
Fein er in Ekſtaſe verfällt und aus der linken Seite „Blut ſchwitzt.“ 

eim erſten Auftreten dieſer „Seherin“ gab es auf einem Dorfe 
des Ermlandes einen gehörigen Spektakel, in dem der dortige 
nunmehr verſtorbene Ortspfarrer dem Schwindel energiſch ent⸗ 
gegentrat. Das Mädchen gewann deſſen ungeachtet „Anhänger,, 
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und zwar nicht aus den unterſten Volksſchichten. Eine Deputation 
reicher Männer reiſte ſogar zum Papſte nach Rom, um Audienz 
u erbitten, und auf ihn einzuwirken, daß er die Echtheit der Vi⸗ 
onen des Mädchens prüfen laſſe, nachdem das angeblich der 
Biſchof von Ermland abgelehnt hätte. Die Leute kehrten unver⸗ 
richteter Sache heim. Das Mädchen trieb ſein Unweſen weiter 
und wurde dafür von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. Mit 
arten Kirchenſtrafen wurden auch ihre Anhänger bedroht, alles 
vergeblich, der Ekſtaſeglaube hat unter den Leuten heute noch nicht 
aufgehört. Nun wurde vor einiger Zeit der Kaplan Hohmann aus 
Röſſel als Pfarrer nach Reinerswalde verſetzt. Derſelbe hatte 
ſeiner Zeit das Mädchen kirchlicher Ordnung zu Folge von der 
Erthellung der Kommunion ausgeſchloſſen. Das ſich hierdurch 
beleidigt fühlende Mädchen ſtrengte beim Amtsgerichte zu Röſſel 
te Beleidigungsklage wider Hohmann an und verfocht ibr ver⸗ 
meintlich gutes Recht auch in den höheren Inſtanzen, indeß ohne 
Erfolg. Jener Kaplan iſt vor wenigen Wochen ſchwachſinnig und 
in die für irrſinnige Prieſter beſtimmte Ydiotenanitalt München⸗ 
Gladbach gebracht worden. Damass ſchon wurde unter den An: 
bängern des Mädchens gefliſſentlich verbreitet, der Irrſinn des 
nunmehrigen Pfarrers Hohmann ſei eine göttliche Strafe für 
feinen Unglauben. Ebenſo ſei der Tod des Erzprieſters Fahl dem 
Unglauben an die Erſcheinungen des Mädchens zuzuſchreiben, und 
es würden binnen Kurzem noch vier Geiſtliche des Dekanats Röſſel 
plötzlich ſterben. Jedenfalls ſind jene gemeint, welche das Mädchen 
aus der Kirche welſen ließen. Natürlich herrſcht über dieſes Vor⸗ 
kommniß unter den unvernünftigen Leuten eine gen Auf⸗ 
regung, und viele fragen ſich im Ernſte, ob das Mädchen nicht 
doch einen Seherblick habe. Die Seherin hat es übrigens gar 
nicht ſchlecht. Reiche Leute haben ihr zu Röſſel ein ſtattliches 

aus gekauft und zur Wohnung überlaſſen. Reichlich fließen 

eld⸗ und Lebensmittel und da kann man ſich ſchon eine Ekſtaſe 
gefallen laſſen. Merkwürdig iſt es nur, daß ſonſt ein belehrendes 
Wort von der Kanzel oder Beichtſtuhl genügt, die irre geleiteten 
Köpfe zur Vernunft zu bringen. Im vorlie zenden Falle ſcheint 
nichts dem Schwindel wirkſam begegnen zu können. 


Niki tnt t 8 f 

Berlin, 5. Dez. Ueber die Ergebniſſe der Rekruten⸗ 
Prüfungen im deutſchen Reich enthält die Vierteljahrsſchr. z. 
Statt. d. diſch. Reichs“ Nachweiſe für das Erſatzjahr 1891/92. 
Danach hatten von den 181382 Rekruten, welche in die Armee und 
Marine eingeſtellt wurden, 179386 Schulbildung in deutſcher, 
3672 Schulbildung nur in fremder Sprache und 824 waren ohne 
Schulbildung, d. h ſolche, welche in feiner Sprache genügend leſen, 
oder ihren Vor⸗ und Familien⸗Namen nicht leſerlich ſchreiben 
konnten. In Prozent der Geſammtzahl aller Eingeſtellten betrugen 
diejenigen, welche weder leſen, noch ihren Namen jchreiben konnten, 
im Erſatziahre 1881/82: 1,54; 1882 83: 1,52; 1883/81: 1,27; 
1884/85: 1,21; 1885/86: 1,08: 188687: 0,72; 1887/88: 0,71; 
1888/89: 0,60; 1889,90: 0,51; 1890,91: 0,54; 1891/92: 0,45. Stell 
man für die Bezirke, von welchen die meiſten Mannſchaften ohne 
genannten N wurden, das erſte und das letzte der vorſtehend 
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genannten Jahre gegenüber, ſo kamen Analphabeten auf je 100 
eingeſtellte Rekruten in den Regierungsbezirken Marienwerder 
1881/82: 9,74, 1891/2: 3,74, Poſen 1881/82: 12,82, 1891/92: 
2,85; Oppeln 1881,82: 4,17, 1891/92: 2,09, Gumbinnen 1881 82: 
7.90, 1891/92: 1,82, Königsberg 1881/82: 5,59, 1891/92: 1,42, 
Bromberg 1881/82: 6,99, 1891/92: 1,33, Danzig 1881/82: 6,55, 
1891/2: 1,24. Ueberall iſt alſo eine ſehr bedeutende Beſſerung zu 
bemerken: am ſtärkſten tft die Verminderung der Eingeſtellten ohne 
Schulbildung in Poſen und Gumbinnen. 


Bermifdtes. 
Aus der Reichshauptſtadt, 5. l n 3 
Ronacher. In der Gläubigerverſammlung wurde der bereit: 
erwähnte Plan erörtert, das Etabliſſement Ronacher in eine Be⸗ 
triebsgeſellſchaft mit beſchränkter Haftung umzuwandeln. Zur Ver⸗ 
wirklichung dieſes Planes find 150000 M. bereits in ſichere Aus: 
ſicht geſtellt; eine gewiſſe Summe will der Lindenbauverein ge⸗ 
währen, ſowie auch das Mobiliar freigeben. Einen Antheil an der 
zu bildenden Geſellſchaft ſollen die Gläubiger für ihre Forderun⸗ 
gen erhalten, wie dies aus dem nachſtebend geplanten Vertrag her⸗ 
vorgeht. Es heißt in dieſem Vertragsentwurf: Es iſt beabſichtigt, 
unter der Firma „Etabliſſement Ronacher, Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht“, hierſelbſt, eine Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung zu begründen. Die unterzeichneten Gläubiger find damlt 
einverſtanden, daß auf den Namen der Herren Ruven Vogts, 
Friedrich Wentzel, Bernhard Föhring (eventuell Leonhard Kramer 
für Herrn Föhring) ein Geſchäftsantheil gebildet wird, deſſen Höhe 
ſich nach dem Taxbetrage der Mobilien beſtimmt, welche der Akeien⸗ 
bau⸗Verein Unter den Linden von der Familie Ronacher, ſoweit 
dieſe darüber zu verfügen berechtigt war, durch Vertrag vom 
3. November er. als Eigenthum überwieſen erhalten hat. Dieſe 
Herren ſollen die Mobilien von dem Attienbauverein unter Zu⸗ 
ſümmung der Familie Ronacher übereignet erhalten und dieſelben 
als ihren Geſchäftsantheil in die zu gründende Geſellſchaft ein⸗ 
bringen. An dieſem auf den Namen dieſer Herren lautenden Ge⸗ 
ſchäftsantheil und dem auf denſelben entfallenden Gewinn nehmen 
die ſämmtlichen Gläubiger der Familie Ronacher im Verhältniß 
ihrer Forderungen Antheil und unterwerfen ſich bezüglich dieſes 
Antheils den Beſtimmungen des für die zu bildende Geſellſchaft 
ſeſtzuſetzenden Statuts. Behufs Exreichung dieſes Zweckes ver⸗ 
pflichten ſich die betreffenden Gläubiger, welche durch den Beitritt 
an dem Geſchäftsantheil partiziptren: 1) wegen ihrer Forderungen 
gegen Frau Marie und die Gebrüder Rona 
1893 keine Zwangsvollſtreckungs⸗ Maßregeln vorzunehmen; 2) bis 
= 10. Januar 1893 ihre Forderung ſpezifizirt mit Belägen 
chriftlich beim Gläubiger⸗Ausſchuß anzumelden; 3) ſich bezüglich 
der Exiſtenz wie der Höhe ihrer Forderungen an die Frau Ro⸗ 
nacher und die Herren Gebrüder Ronacher der Entſcheidung durch 
ein Schiedsgericht unter Ausſchluß des Rechtsweges zu unter⸗ 
werfen. Dieſes Schiedsgericht beſteht aus folgenden. durch Zettel⸗ 
wahl beſtimmten Mitgliedern des Gläubiger⸗Ausſchuſſes; den 
exren Mankiewicz, Michaelis, Arras, Richard Vogts und Peters. 
din dieſe Verpflichtungen ſind die Gläubiger nur gebunden, falls 
= RE 1893 die in Ausficht genommene Betriebsgeſell⸗ 
chaft ſich konſtiturt. 


Inſolve 
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Wübrend noch der Erfolg der Schritte abgewartet werden 
muß, die von bethelligter Seite bei dem Miniſter bezw. Polizei⸗ 
präſidenten angeſtrengt werden, um die gänzliche Freigabe der 
Abendſtunden der beiden letzten Sonntage vor Weih⸗ 
nachten für den geſchäftlichen Verkehr zu erwirken, wird ge⸗ 
meldet, daß die Ausdehnung der Geſchäftszeit für die Sonntage, 
11. und 18. d. Mts., für Berlin und die benachbarten Vor⸗ 
orte gleichmäßig angeordnet werden fol. Nachdem für 
Berlin feſtgeſetzt worden iſt, daß an den genannten beiden Sonn⸗ 
tagen vor Weihnachten im Handelsgewerbe neun Stunden gear⸗ 
beitet werden darf und die Läden bis 6 Uhr Abends geöffnet 
bleiben können, werden die gleichen Vorſchriften auch für alle die⸗ 
jenigen Orte der Kreiſe Teltow und Niederbarnim, für die bisher 
noch keine Vorſchriften erlaſſen waren, getroffen werden. 
bereits anders verfügt und zehnſtündige Beſchäftigung und Offen⸗ 
bleiben der Läden bis 7 Uhr Abends geſtattet war, wurden dieſe 
Maßnahmen bereits geändert oder ſie werden noch im Laufe dieſer 
Woche zurückgenommen werden. . 

Die in der nächſten Zeit zu erwartende neue Ba u⸗ 
ordnung wird, wie die „Berl. Warte“ vernimmt, für die Vor⸗ 
orte Berlins in den beiden Kreiſen Teltow und Niederbarnim be⸗ 
rechnet ſein. Sie ſoll in weitgehender Weiſe den Anforderungen 
der Zeit für Luft und Licht in den Wohnungen entſprechen. 

Mord Lützen, 2. Dez. 
nenden Strohfeimen die Leiche einer weiblichen Perſon 
mit zertrümmertem Schädel. Die Ermordete iſt die 
17 jährige Näherin Anna Rothe, Tochter eines hieſigen Brief⸗ 
trägers. Dieſelbe war die Geliebte des Tiſchlergeſellen Bernhard 
Lieder, deſſen Eltern das Liebesverhältniß nicht billigten. Er hat 
das Mädchen been Spaziergang abgeholt und erſchlagen. Dann 
bat er die Leiche in den Strohfeimen geſchleppt und denſelben an⸗ 
gezündet. Der Mörder, das einzige Kind eines ſehr geachteten 
Tiſchlermeiſters in Halle, meldete ſich am 3. Dezember früh au 
dem dortigen Bahnhöfe bei der Polizei und zeigte die That an. 
Da ſeine Mutter ſeiner Verheirathung mit dem Mädchen entgegen 
war, hätten ſie auf Anregung der Rothe beſchloſſen, gemeinſchaft⸗ 
lich zu ſterben, doch habe ihm der Muth geſehlt, ſich ſelbſt zu er⸗ 
ſchießen. Die Rothe iſt in dem Feimen vollſtändig verkohlt, da 
derſelbe niedergebrannt iſt. 7 3 
Die Sala Leonina der Vatikaniſchen Bibliothek. 
Aus Rom ſchreibt man der „Köln. Volksztg.“: Früher, als 
die Vatilaniſche Bibliothek nur den Gelehrten offen ſtand, 
wurde vielfach das Fehlen einer Handbibliothek bedauert. 
Mehr noch machte ſich dieſer Mangel fühlbar, als das vatikaniſche 
Geheimarchiv ſich der gelehrten Welt öffnete. — Die bauliche Aus⸗ 
geſtaltung einer zu errichtenden Handbibliothek bot aber nicht ge⸗ 
ringe Schwierigkelten. Denn wenn die geplante Einrichtung von 
irgend welchem Nutzen fein ſollte, dann mußte ſie in gleich be⸗ 
quemer Weſſe mit der Bibliothek, wie dem Gegeimarchiv in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Unter dem Majordomate von Migr. Ruffo Scilla 
vollzogen ſich nun zahlreiche bauliche Veränderungen im apoſto⸗ 
liſchen Palaſte, und im Anſchluſſe an dieſe Arbeiten ſollte denn 
auch das Bibliethekunternehmen durchgeführt werden. Wo heute 
die neuen Archtoläle find, befanden ſich vordem Stallungen und 
die heutige Sala Leonina diente früher als Arſenal In letzterm 
befand ſich u. A. die 1 bei Papſtes Julius II. Derjenige 
Theil des Vatikans, der den Cortile des Belvedere von dem Cortile 
del Bracclo Nuovo trennt, erſterem Hofe zu drei, nach 
letzterem Hofe zu zwei Stockwerke. Die verichtedenen Höhen⸗ 
Bear des vatikaniſchen Hügels, die man bei Erbauung des 
Palaſtes ſorgfältig benutzte, erklären dies. Das oberſte Stockwerk 
dieſes Thelles enthält den berühmteſten Schau⸗Saal der Vatikaniſchen 
Bibliothek. Gleich darunter befand ſich das Arſenal. Um für eine 
Bibliothek das nothwendige Licht zu gewinnen, mußten im Arſenale 
die Fenſter vergrößert, auch mußte der Raum neu ausgeſtattet 
werden. Die Gewölbe erhielten ene Schmuck, venetlaniſche 
Moſait diente als Fußboden; an einem Ende des Saales befindet 
ſich die überlebensgroße Marmorſtatue des h. Thomas, am andern 
Ende auf brauner Alabaſter⸗Säule die Marmorbüſte Leos XIII. 
Hohe Geſtelle, an denen der Haltbarkeit wegen Eiſen nicht geſpart 
iſt, ſind zur Aufnahme der Bücher beſtimmt. Wie die Einrichtungen 
im Geheim⸗Archip einfacher find, ſo find auch die Arbeitsräume 
und die neu hinzugefügten Handſchriften⸗Säle einfacher als die 
Bibliothekräume. Der im vergangenen Jahre eröffnete neue Ar⸗ 
bettsſaal hat keinerlel Schmuck außer der Büſte Leos XIII. und 
einer die Eröffnung des Archivs feiernden Inſchrift. Die neuen 
Handſchriften⸗Säle tragen nur im Gewölbe das Wappen der Pecci, 
und die Geſtelle für die Codices ſind durchaus ohne Schmuck. Vom 
Studien⸗Saal des Geheim⸗Archivs gelangt man fait unmittelbar 
durch zwei Thüren in den neuen Bibliothekſaal, jetzt Sala Leonina 
genannt, während vom Studienſaal der Vaticana eine monumen⸗ 
tale Marmortreppe hinabführt. Die Wappenzeichen der Pecci bilden 
die Ausſchmückung des Treppengewölbes. — Um dieſe geſammten 
neuen Einrichtungen der gelehrten Welt zur Benutzung zu über⸗ 
geben, hatte die Bibliothek⸗Verwaltung im Namen des Kardinal⸗ 
Btbliothekars Capecelatro Einladungen ergehen laſſen an alle Vor⸗ 
ſtände der ae an uſtitute Roms, welche in der Vaticana 
oder im Archiv arbeiten. er Kardinal hatte ſich nebſt den 
Beamten der Bibliothek und des Archivs, ſowie einer ſtattlichen 
Corona von Gelehrten in der Sala Leonina eingefunden, ferner die 
Botſchafter von Spanten und Potugal, Dr. Ehſes, Direktor des 
hiſtorſſchen Inſtituts der Görres⸗Geſellſchaft, Dr. Friedensburg, 
dirigtrender Sekretär der preußiſchen hiſtoriſchen Station, Hofrath 
Dr. v. Sickel, Direktor des öſterreichiſchen Inſtituts für Geſchichts⸗ 
forſchung, Biſchof Fraknot, Vizepräſident der ungariſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Profeſſor Peterſen, Direktor des deutſchen 
Archäologiſchen Inſtituts, Geffroh Direktor der Ecole Francaise, 
Migr. de Waal und ſonſtige Vertreter der Wiſſenſchaft aus aller 

erren Ländern. Der Kardinal übergab in kurzen Worten im 
Namen des h. Vaters die Sala Leonina dem Gebrauch. Er wles 
auf dieſen neuen Beweis der Fürſorge des Papſtes für die hiſto⸗ 
riſchen Studien als auf den Gradmeſſer der Liebe zur hiſtoriſchen 
Wahrheit hin, die Leo XIII. jederzeit gepflegt und für die er keine 
ag geſcheut habe. An die Rede ſchloß fich ein Rundgang durch 
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Marktberichte. 
94 Breslau, 6. Dez., 9 ⅛ Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
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Roggen ruhig, 
bis 12,90 — 13,10 M. 
11,30—11,70—12,80— 14,60 Mark. 
per 100 Kilogramm 11,80—12,40—12,70— 13,00 M Mais 
wenig umgeſetzt, per 100 Kllogr. 11.80 —12,70 M. — Erbſen 
e ee Kocherbſen per 100 Kilogramm 150) bis 
16,00 Mark, Viktoria⸗ ſtärker zugeführt, 17,0 —18 0. Mark, 
Futtererbſen 12,50 bis 1275 Mark. — Bohnen ver⸗ 
nächläſſigt, per 100 Kilogr. 14.00 — 14,50 Mark. — Lupinen 
feſt, per 100 Kilogramm gelbe 8,50 — 9,00 —10,00 M., blaue 8,00 
bis 9,50 Mk Wicker geſchäftslos, per 100 Kilogr. 12,00 —13,00 
Mark. — Oelſaaten ruhig. Schlaglein feſt, per 100 
Kilogramm netto 19,00 — 20,00 21,00 22,50 M. — inter⸗ 
raps unv., per 100 Kilogr. 20.90—21.70— 22.80 Mk. — Winters 
rübſen per 100 Kilogr. 21,00 —21,80 — 22,20 M. — Hanf⸗ 
bis 18,00 bis 19.00 4. 


famen per 100 Ktlogramm 17,00 
Rapskuchen ſehr feſt, per 10) Kilogr. ſchleſiſche 13,25 —13.75 
M., fremde 12,75 bis 13,20 M. — Leinkuchen feſt, per 


100 Kilogramm ſchleſiſche 16,00 —16,50 M., fremde 14,75 bis 15,40 
Pam kern kuchen ziemlich feſt, per 100 Kilogramm 
12,50 bis 13,00 Mark — Kleeſamen, rother ruhig, per 
50 Kilogr. 50-60 —62—63 M., feinſter darüber, weißer feit, per 58 
Kilogramm 4050-60 —70—82 Mark, hochfein über Notiz. 
Schwediſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogr. 50—60—67 
M., feinſter über Notiz — Tannen⸗Kleeſamen wenig vor⸗ 
handen per 50 Kilogr 40—50—55—59 M. — Thymothee unver., 
er 50 Kllogr. 19—21—24—27 M. — Mehl ruhig, per 100 Kilogr. 
nkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 20,50 21.25 Mark, Roggenmehl 


f 00 20,50 — 21,00 M., Roggen⸗Hausbacken 20,25—20,75 M. — Rog⸗ 


genfuttermehl per 100% Kilogramm 8,80—9 20 M. -- Weizenkleie 
Spb per 100 Kilo 8,20—8,60 Pe. — Kartoffeln unveränd., 
Speiſekartoffeln vro Ztr. 1,30—1,60 M. Brennkartoffeln 1.10 bis 


1,30 Mark. 


Börſen⸗ Telegramme. 
Berlin, 6. Dezember. Schlußi⸗Kurſe. ot. 5 
Weizen pr. Dezember 12 — 151 75 
do. ril⸗ Mal . 1534 25 154 — 
Roggen pr. Dezember „ i e 
do. April⸗Mai 135 — 124 — 
Spiritus. (Nach amtlichen Nottrungen) v 5 
do. r 81 74 31 70 
do. 70er 2 ? 31 10 31 — 
do. 7er Jan.⸗Febr — — — — 
do. 70er April⸗ Mat. 32 60 32 60 
do. 70er Mai⸗Juni 32 90 32 90 
do. 79er Juni⸗Juli 33 40 33 40 
dB. 5Oer ako l 51 20 51 25 


Net. a. 5 

Dit. 3% Reichs⸗Anl. 85 80] 85 90] Poln. 5% Pfobrf. 63 40 
Konſolld. 470 Anl. 106 90106 A| do. Liquid. Bibrt. 62 25 62 40 

do. 8 a. „ 100 101100 20 Ungar. 4% Goldr. 96 250 96 25 
Bol. 4 79 Pfandbrf. 101 75/101 80 do. 5% Papierr. 85 50 85 60 
Po. 3% do. 96 40 96 50 Oeſtr. Kred.⸗Att. Z. 
0 entenbrleſe 103 — 103 —] Lombarden 
Po. Prov.⸗Oblig. 95 40 


Deiterr. Banknoten 169 651169 75 


do. Silberrente 82 30 82 50] Jondsſtimmun 
Ruſſ. Banknoten 200 50/200 | befeſtigend 
R.4½% Bobk.Pſobr. 99 10 99 — 


Oſtpr. Südb. E. S. A 69 10 69 75/ Schwarzkopf 
Mainz. Ludwhf. do. 110 301110 500 Dortm. 
r 58 5 2 90 He 
riech. 4% Goldr. 50 nowrazl. Steinſalz 35 — 3 

Italtieniſche Rente 92 80 ltimo 5 18 8 
Mexik, neue A. 1990 78 50 79 25It Mittelm E. St. A. 103 50.103 10 
Ruſſ. 4% kſ. Anl. 1880 97 25 116 101115 25 

2 197 401197 75 


do. zw. Orient⸗Anl. — — 63 75 W 
Rum. 4% Anl. 1880 81 90) 81 90 40 

eutſche Bauk⸗Akt.158 10158 10 
önig8= u. Laurah. 96 10 


Serbiſche R. 1885 76 25 
96 75 
ochumer Gußſtahl 117 501113 60 


219 20/218 50 


Türk. 1%, konſ. Anl. 2 — 
Disk. Komm. B. A. 176 40177 — 
Po. Spritfabr. B. A. — —— —1 


Nachbörſe: Kredit 167 —, Diskonto⸗Komm 
Fate en 201 Diskonto⸗Kommandit 176 75 


upillariſche Sicherheit bieten 20 bis 30 000 Mark zu 
4½ Proz. eingetragen auf einem Rittergut im Wirſtitzer Kreise 
welche 1. Januar 1893 zu cediren find. 17247 
Nur Selbſtdarleiher Offertenerbeten und Näheres unter W. 
W. 200 zur Weiterbeförderung an die Exped. dieſer Zeitung. 


der Unzufriedenheit ſo Vieler an dem Be⸗ 


Die Urſache 


ſcheerungzabend iſt faſt ſtets in der Wah! 


ungeeigneter Geſchenke zu ſuchen. Nur zu oft kauft man Gegen⸗ 
ſtände, die zwar theuer, aber doch, weil unpraktiſch, kaum zu ver⸗ 
wenden und mithin werthlos ſind. Wir halten es daher für zweck⸗ 
mäßig, auf einen Gegenſtand aufmerkſam zu machen, der ſi je 
Jades paßt, der Jedes erfreut und auf keinem Weihnachtstiſch 
probe und bewährte ef zur Heut, ar Schöne e 
rte el zur Haut⸗ un nheitspflege. N 
Mit diefer Gabe wird Niemand einen Fehlgriff thun, weil He Ar nr: 


die beſſere Damentoilette geradezu unentbehrlich und dazu noch die 


Lieblingsſeife aller Damen iſt. In Packeten à 3 Stück tft fie zur 


Weihnachtszeit allüberall für insgeſammt Mk. 1,20 zu haben. 13531 B ; 


Kais. Kgl. Hoflieferant Baden- Baden 
m u. Frankfurt a. M., altrenommirte Firma, 
empfiehlt Engl, Mischung M 1 
Russ. Mischung à M. 3.50 pr. Pfd, Probepackete 80 Pf. u. M. 1.— foo. (Doppel- 
brief). Der beliebteste und verbreitetste Thee. 


* 
1 


6. Henncbergs Seideu-Fabrik © 


in Zürich ſendet „zollfrei“ an Private: 


ſchwarze, weiße und 3 Seidenſtoffe von 75 Pf. 


bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
emuſtert ete. (ca. 240 verſch. Qual. und verſch. 
axben, Deſſins etc.) f 1 

eiden⸗Damaſte v. Mk. 1.85 18.65 
en⸗ ards „„ e * * 5.85 
Seiden⸗ Grenadines „ „ 135-1165 
Seiden⸗Bengalines „ „ 1.95 — 9.80 
Seiden⸗Ballſtoffe „ „ —.75 18.65 
Seiden⸗Baſtkleider p. Robe „ „ 16.80-68.50 


eiden Armüres, Merveilleux, Duchesse etc. 
porto- und zollfrei in's Haus. Muſter umgehend. 

Doppeltes Brieſporto nach der Schweiz. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg, 2 
Königl. und Kaiſerl. Hoflieferant. 


8 4 * r sure 


5 39 1 
95 40 Disk. Kommandit g 176 7576 - 
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ILL 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des 
Kaufmanns M. Bukofzer zu 
Filehne wird heute am 3. De⸗ 
zember 1892, Mittags 12 Uhr, 
das Konkursverfahren eröffnet. 

Der Rechtsanwalt Reinecke 
hierſelbſt wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis 


7. Januar 1003. 


bei dem Gerichte anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung 
über die Wahl eines anderen 
Verwalters, ſowie über die Be⸗ 
ſtellung eines Gläubigeraus⸗ 
end und eintretenden Falls 
über die in den 88 120, 122 und 
125 der Konkursordnung bezeich⸗ 
neten Gegenſtände und zur 
Prüfung der angemeldeten For⸗ 
derungen auf 


den Al. Januar 1895, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Zimmer 14, Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache 
in Beſitz haben, oder zur Kon⸗ 
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, 
wird aufgegeben, nichts an den 
Gemeinſchuldner zu verabfolgen 
oder zu leiſten, auch die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt, von dem 

eſitze der Sache und von den 
Forderungen, für welche ſie aus 
der Sache abgeſonderte Befrie⸗ 
digung in Anſpruch nehmen, dem 
Konkursverwalter bis zum 


5. Januar 1893 


Anzeige zu machen. 
lehne, en 3 Dez. 1892. 


Käninliches Amtsgericht. 
Königliches Amtsgericht. 


Jarotſchin, den 2. „Desbr. 1892. 


Sangsverfieigerung. 

Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grund⸗ 
buche von dem Rittergut Mini⸗ 
ſzew Band II. — Blatt 251 — 
auf den Namen der Rentier Otto 
und Selma, geb. Rättig, Krieger- 
ſchen Eheleute eingetragene, im 
Kreiſe Jarotſchin belegene Grund: 


ftüd 17236 
% 

am 26. Januar 169, 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
an Gerichtsſtelle im Schöffen⸗ 
Sitzungsſaale verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 3488,25 
M. Reinertrag und einer Fläche 
von 409,44.48 Hektar zur Grund: 
ſteuer, mit 972 M. Nutzungswerth 

zur Gebäudeſteuer veranlagt. 


Königliches Amtsgericht. 


Koſten, den 27. Oktober 1892 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſollen die im Grund⸗ 
buche von Kriewen Nr. 60, 96, 
256. 392, 394 auf den Namen 
des Ackerbürgers Stanislaus 
Clemens Hertmanowski in 
Kriewen eingetragenen, in der 
Gemeindeflur iewen, Kreis 
Koſten, belegenen Grundſtücke 


2 

am 16. Januar 1693, 

Vormittags 10 Uhr, 
dem unterzeichneten Ge⸗ 
richt — in Kriewen an Gerichts⸗ 
tagsſtelle — verſteigert werden. 
ie Grundſtücke find mit 
300,99 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 39,81 Hektar zur 
rundſteuer, mit 799,00 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift der 
Grundbuchblätter und andere die 
Grundſtücke F. bende Nachwei⸗ 
ngen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 


je =} 
o 


ingungen können in der Ge⸗ 
ri 5 reiberei, neues Gerichts⸗ 
gebäude, Zimmer Nr. 9, eingeſehen 
werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Belt der Eintragung 
des d SE nicht 
Burns. insbeſondere derartige 
orderungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
rungstermin vor der Aufforde⸗ 


rung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden, und falls der be⸗ 
treibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ 
ſtellung des geringſten Gebots 
nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kauf⸗ 
geldes geom die berückſichtigten 
Anſprüche im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum der Grundſtücke bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
eg in Bezug auf den An⸗ 
ſpruch an die Stelle der Grund⸗ 
ſtücke tritt. 8 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Jan wird 


am 17. Januar 1693, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, neues Gerichts 
gebäude, Zimmer Nr. 10, ver⸗ 
kündet werden. 16053 


Bekanntmachung. 


Die in unſer Handels, Ge⸗ 
noſſenſchafts-und Muſter⸗Regiſter 
erfolgenden Eintragungen werden 
im Jahre 1893 durch: 

1. den Deutſchen Reichs⸗ und 
Königl. Preußiſchen Staats: 
Anzelger, 
das Poſener Tageblatt, 


die Poſener Zeitung, 
den Stadt- und Landboten, 
Kreisblatt für den Kreis 
Filehne 
veröffentlicht werden. 17284 
Die Bekanntmachung der auf 
kleinere Genoſſenſchaften ſich 
beziehenden Eintragungen wird 
jedoch nur durch die zu 1 und 
+ genannten Blätter erfolgen. 
Filehne, den 2. Dezember 1892. 


Königl. Amtsgericht. 


Verdingung. 

Die Abbruchs⸗ und Aufräu⸗ 
mungsar beiten für die abge⸗ 
brannte Scheune Irr auf der Do⸗ 
mäne Kaiſershof, Kreis Samter, 
veranſchlagt auf rund 746 Mark, 

Ganzen am 
Freitag, den 16. Dezember 
„Vormittags 11 Uhr, 
im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, Ritterſtraße 18 hier, öffent⸗ 
lich verdungen werden, woſelbſt 
der Koſtenanſchlag und die 
Bedingungen zur Einſicht aus⸗ 
liegen. Angebote ſind verſiegelt 
und mit entſprechender Aufichrift 
verſehen, poſtfrei bis zum ge⸗ 
nannten Termine einzureichen. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 17305 
Poſen, den 5 Dezember 1892. 


Der Königliche Baurath 
Stocks. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag. den 9. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, werden im 
Magazin V. eine Menge Welzen- 
und Roggenkleie, ſowie perſchie⸗ 
dene Abfälle aus der Mühle, der 
Bäckerei und den Magazinen, 


2. 
3. 
4. 


öffentlich meiſtbietend verkauft 


werden. 17250 
Die Kleie gelangt auch in klei⸗ 
neren Poſten zur Ausbtetun 


„ * * * 
Königliches Proviant⸗Amt. 
Mittwoch, den 7. Dezember, 
werde ich in der Pfandkammer 
Wilhelmsſtr. 32 
Zithern, 1 Piano Ihres 
lodica, 500 Baar Holz⸗ 
pantoffelſohlen, 17 Leder⸗ 
pantoffeln, 1 Cylinder⸗ 
nähmaſchine, 30 Bierkiſten, 
1 Füllmaſchine, 1 Pianino 
und Möbel 
zwangsweiſe verſteigern. 
Sikorski, Gerichtsvollzieher. 


Holzverkaufs⸗ 

Bekanntmachung. 

Der für die Forſten des Ma⸗ 
jorats Oberſitzko auf Donners⸗ 
tag, den 8. d. M., in Oberſitzko 
a. d. W. zum Verkauf von 
circa 2090 Stück ſtehen⸗ 
den Bau⸗ und Schneide⸗ 

8 

angeſetzte Termin iſt aufgehoben 
und wird auf 17286 

Dienſtag, den 20. d. Mis. 

Vormittags 10 Uhr, 

in Oberſitzto a. d. Warthe im 
Gaſtlokale des Herrn von Zboni- 
kowski anberaumt. 


1 
Grünberg bel Oberſitzko, 
den 4. Dezember 1892. 


Das Forſtamt. 
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3 anerkannt vorzüglichste Qu ; 
"= führliche Preisliste mit Abbildungen auf Wunsch kostenfrei. 
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ualität und Konstruktion. Aus- w 
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= Berlin. „ F. SOENNECKEN’s VERLAG x BONN x Leipzig. 


BENEDICTINE 


Liqueur des Moines Benedietins 
De L’ABBAYE DE FECAMP 


(France) 


Vortreftich, tonisch, den Appetit und 
die Verdannng befördernd. 


Man achte darauf, dass sich auf jeder 
Flasche die viereckige Etiquette mit der 
nebenstehenden Unterschrift des General- 
Directors befindet. 

{ Nicht allein jedes Siegel, jede Eti- 

- quette, sondern auch der Gesammtein- 
druck der Flasche ist gesetzlich eingetragen und geschützt. 
Vor jeder ‚Nachahmung oder Verkauf von Nachahmungen 
wird mithin ernstlich gewarnt und zwar nicht allein wegen 
der zu gewärtigenden gesetzlichen Folgen, sondern auch hin- 
sichtlich der für die Gesundheit zu befürchtenden Nachtheile. 

Nur die Nachbenannten verpflichteten sich schriftlich, 
keine Nachahmungen unserer allein echten Benedietine 
zu verkaufen: 15710 

Posen: A4. Pfitzner, Alter Markt 6; Jacob 

Appel, S. Samter jr. In Lissa: S. A. Scholtz. 
W. Becker, Wilhelmsplatz 14; Ed. Feckert jr. Nachf.; 
J. N. Leitgeber, Gr Gerberstrasse 16. 


HANS HOTTENRO TH, General-Agent, HAMBURG. 


"uajyojdwe yonzJay 


Ofard 
‚gegr. 1195 


Pliner Wiehfukter « Däupfer 


Patent Weber 
höchſt einfach ohne Kippvorrichtung, 


Bichfutter-Kodkefel, verzinkt, 


nur aus Schmiedeeiſen, transportabel, 
jede Einmauerung, 


Lartoffelsortirer, 
Kartoffel-Siebmaschinen, 
Kartoffel⸗ und Nübenwäſcher, 
Kartoffel. u. Nübenſchneider, 
Helkuchenbrecher und Häckſelmaſchinen, 
Schrotmühlen 


u Patent Ludwigshütte. 
einſachſte und leiſtungsfähigſte Konſtruktion, 
empfehlen ſofort ab Lager 


bebrüder besser in Posen, 
jetzt Ritterſtraße 16. 


n ee eee 
eee FRER eee e e e 


Alle Sorten Roſtſtäbe 


aus Sideronit, feuerbeſtändigſte Maſſe (geſetzlich geſchützt), 
kein Anſetzen der Schlacken u. ſ. w. 
Die bllligſten im Gebrauche. 
Alleinfabrikat in Brühl bei Köln. 
Vertreter C. E. Müller, Bromberg, Wallſtraße 10. 
Proſpette und Empfehlungen zu Dienſten. 


ohne 
15181 


15481 


hafter Waare |: 
12688 Oscar Conrad, |? 
___ Boten, Neueituahe 2. 


Gummi-Artikel 


Pariſer Neuheiten für 
4 Freist u. Damen. Illuſtr. 
\ retsftite gratis u. diskret. 
N W. Mänler, Leipzig 7. 


nur Ca v iar 
Bid. 3¼ 
Astrach. Y 


perlig. 
8 


16374 


Aeiſe-Koffer] echte Kisten W 
— ‚auf friſche Sprott, Poſtcoli 8 
an empfiehlt! fette c.6 h 
in dauer⸗ 3 M. 


K. weltberühmtes Fabrikat, das 
wohlſchmeckendſte 


extraff. 


M., 8 Pfd. 27 M. 
arke 4 M. 8 Pfd. 31 M. 
Geleeheringe, ff. Poſtdoſe 3 M. 
Bratheringe, ff. mar. Poſtd. 3 M. 
Weiſte Klippfiſche, 10 Pſd. M. 
2.80 incl. Kochrecept geg. Nachn. 
E. Gräfe, Ottensen, Holſt.) Preiseourant gratis. 


Druck und Nerlon der Hofbuchdruckereſ von W. Decker u. To. (A. Röſtel) in Poſen 


9 Hole Kreug-Geld-Lotteria 


Hanptoew. M. 100000, 50000, 25000 ete, 
16 870 Geldgewinne zusammen M. 575 000. 
Original-Loose à Mark 3, Porto und Liste 30 Pf. 


D. Lewin, Berlin C., süss. 
für Junker & Ruh, „Helios“ 


Brücke 16. 
ann e Verpachtüngen 5 
EEE —ů— u. andere eiſerne Oefen empfehlen 


in plombirten Säcken à 100 Pfd. 


Gruhl & Balogh, 


Vor dem Berliner Thor. 
Kohlen- u. Holzgeſchäft. 3 


Neue Pianinos 350 Mk., 
neu, treuzſaitig, ſtärkſte Eiſenconſtr. 
Ausſtattung in ſchwarz Ebenitholz 
oder echt Nußbaumholz, größte 
Tonfülle, dauerhaft, Elfenbein⸗ 
claviatur, 7 volle Oktaven. 10jähr. 
ſchriftl. Garantie. ſiche di gratis. 

H e Piano- 
T. Iraulwein fortefabrik. 


Gegr. 1820, Berlin, Leipzigerür. 119. 


Cigarren 


in den Preislagen von 30—250 M. 
per Mille versendet franco 

W. Becker, 

Wilhelmsplatz 14. 15463 


IWAN, 
feinft. ruſſ. Tafelbitter: 


RUSSAR, 


bbeſter Magenbitter der Welt: 


Paradehitter, 


aromatiſcher Deſſert⸗Liqueur, 
von 


J. Russak, Koſten. 
Dieſe überall prämiirten Liqueure 
find zu hahen bei Herren: Jacob 
Appel, S Samter jr., S. Sobeski, 
Wilhelmſtr.; M. C. Hoffmann, 
Oswald Schaepe, St. Martinitr.; 
Hu mel, Frtedrichſtr.; Emil 
Brumme, J. N. Pawlowski, J. 
N. Leitgeber, Waſſerſtr., O. 
Boehme, Sopiebayplatz. 17159 
Laubſägerei⸗ und 16001 
N Kerbſchnitzereiarbeit 
N ne 18 A 
— für Jung und Alt. Katalog mit 
einpil, xkrget] über 150 Abbild. über fämmtt. 
9 en Werkz, e Ma⸗ 
bis z Theeläöger ! teriaftien, Vorlagen 2c. ꝛc. arat. u. 
Gebe Extractes gente. ım allen (Iranko. i. Brendel, Maxdorf (Pfalz). 
Fleischspeisen, wie Braten, Wild, Ge Heizb. Badestühle L. Weyl, Berlin 14. 
6 er ech N „ 
einen kraft fg. e ee Bottiche zu verkaufen 
zugeben. Fürbt Suppenn. Saucen stark Viktoriaſtraße 12. 
Gut erhaltener 
Walzenſtuhl 40 5 0 und eine 
Sichtmaſchine billig verkäuflich 


Bahnkunſtmähle Poſen. 


eiae 3 Pfa, Fi. M. 1.00, Ya Pfd. Fl. 
1.7 
Ein ſchöner eifecner 


5. Zu haben in allen besseren 
Delicatess Geschäften oder direct von 
A. Stratmann, Finsterwalde. 
Stuhlſchlitten 
billig zu verkaufen bet 17318 
Smettons, Walliſchel 76. 


la Anthrncit-Koßfen 8 


5 
* Kohlen⸗ 
Geſchäll, altes, gut gehendes, 
mit feſter Kundſchaft wird 
ſofort inkl. Wagen, Pferde 
und Utenſilien verkauſt. 
Uebernahme bald. Off 
unter Chiffre N. 0. poſtlag. 
Koſen. 1198 


In Opalenitza habe in der 
verfehrreichiten Straße ein mal: 
ſives, Iſtöcktges, ſich zu jedem 
Geſchäfte eignendes 17233 


* 
Haus 
ſofort billigſt zu ee 


Anzahlung 4500 N 
K. Witajewski, Opalenitza. 


Großer Haſthof 


mit villen Räumlichkeiten und 
ca. 99 Morgen gutem Acker in 
einer lebhaften pr. Stadt preis⸗ 
werth zu verkaufen Näheres bei 


H. Bärwald, Jaratſchewo. 


HEILVERFAHREN 


versendet kostenfrei 


4 0 ar = 7] 
% — 
el 


Vorſicht 
iſt beim Einkaufe von 15676 


utz 8 eife 


unbedingt nöthig, da ſchlechte 
Nachahmungen exiſtiren. Man 
verlange deshalb in allen beſſeren 
Drogen⸗,„, Colonfal⸗Waaren⸗, 
Seifen und Eiſenhandlungen 
ausdrücklich Putzſeife von 


Fritz Schulz jun., 
Leipzig, 


mit Schutzmarke 


10 20 Schlitten 
(ohn: Auſſatz) zu ſchwerem Laſt⸗ 
fuhrwerk ſofort gegen Kaſſe zu 
kaufen geſucht. 17319 

Offerten an T. Neukrantz, 
Poſen, Loniſenſtr. 5 


Ein Geldſchrank 


wird geſucht Offerten mit Preis⸗ 
angabe Poſen poſtlagernd P. 8. 


atente 


besorgen und verwer- 
then J. Brandt & 
G. W. v. Nawrocki, Ber- 
lin W., Friedrichstr. 78. 


Thorner Honigkuchen, 


und ge⸗ 

ſundeſte Gebäck, empfiehlt 
Herrmann Thomas, orn, 
Honigkuchenfabrikant und 
Hoflieferant Sr. Majeſtät 

des Kaiſers u. Königs. 
Bet ſortirten Poſikiſtchen 
meines anerkannt beiten Fabri⸗ 
kats im Betrage von M. 6,00 
berechne Emballage a 
0 


e 
Rechuungsformulart 


ſind zu haben in der 
buchdruckerei 


Hof 
W. Decker & Co. (A. Röstel). 
Re 


